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Amtlicher Teil.
Rr . 1.

Nach einer höheren Orts gefertigten Zusammenstellung sind
alle Anzeigen, die den An- und Verkauf folgender bei dem Kriegs-
Ausschuß für Oele und Fette in Berlin zentralisierten Stoffe betref¬
fen, verboten:

1. Margarine und Kunstspeisefette.
2. Sämtliche Speiseöle, als solche komincn in Betracht: Oliven¬

öl, Nußöl, Erdnußöl , Mohnöl . Mandelöl , Buumwollöl,
Scnmöl usw., auch Leinöl, Rübö! und andere pflanzliche
Oele.

3. Rohfette aller Art . auch Abfallfette (insbesondere Darmfett),
Fettbrocken, Fettrückstände (Fettgrieben ), Feintalg , (Speife-
talg), technischer Talg- und Kälbermagen (Labmägen).

4. Alle sonstige vorstehend nicht bezeichneten pflanzlichen und
tierischen Oele und Fette , insbesondere
fl.) Knochenfett, Abdeckereifett,
b) Leinfett, Degras , aufgeschlossenes Linoxyn,
e) Wollfett.
d) Klauenöl, Schwarzöl , Tran,
<?) sämtliche Oel- und Fettsäuren,
0 Leinölfirnis jeder Art,
g> Spülwasserfette und Klärschlammfette.

, h) alle öl- und settsüurehaltigen Raffinationsrückstände,
i) öl-, fett- oder fettsöurehaltige oder tranhaltige Klär- und

Bleichmafsen,
k) alle verdorbenen oder sonst für die menschliche Ernährung

nicht geeigneten ganz oder zum Teil aus tierischen Stof¬
fen hergestellten Kon'erven, Würste, sowie sonstigen
Fiel ch- und Fettwaren , die in gewerblichen oder Han¬
delsbetrieben anfallen,

l) tierische Knochen jeder Art (frische Knochen und Sammel¬
knochen), Hornschläuche, Hornzapfen sowie die Füße von
Rindern und Pferden,

m) Kmochenb.ühe, Knochenbrühwürfel und Knochenbrüh¬
extrakt.

5. Rohharz und Fertigharz (Kolophonium) jeder Art , ferner
Kunstharze, auch wenn die War n niit folgenden Decknamen
bezeichnet werden: Wi dharz, Scharrharz , Terpentin , Fich¬
tenpech, Harzgemisch, Säurcharz , Pflanzenharz , Harzmasse,
übe Haupt alle Warenbenennungen , in denen das Wort
„Harz" oder „Harzgehalt " vorkommt.

6. Flüssiges Harz (Salfa ' harz) und sämtliche Horzprodukte. ins¬
besondere Harzleim (Harzseife). Brauerpech, Brauerüavs-
laufpech. fofc n diese Waren in den Anzeigen ausdrücklich
als ausländische bezeichnet werden.

7. Kumaronharz.
8. Folgend » Stoffe : Stockiack, Biätterschallack (orange, ttmon,

blond). Körnerlack, Rukinschcllack. Granatschellack, Knopf¬
lack. Blutchellack. gebleichter Schellack (weiß), Schellack-
lö'ungcn in Sprilt , unbrauchbare Schallplaiten , Schallplat-
t nbruch. Schallplattenmasse Gummi traganth , Traganthon
(Kugeltraganth), Gummi-Mastix, Gummi-arabicum cordofan.
Gummi-Gozireh. Gummi Senegal , Gummi unlöslich. Gummi-
Chatti , Gummi Gutti , Galipot Gummi-acroidos rat und
reib ; Kopaie j 'ber Art und Sorte , d. h. Harte , öllösliche
Kopale und weiche, spritlösliche Kopa ê, Gummi Kopal,
Kopal-Harz. Knaraubwochs und anderes Pflanzenwachs,
Japanwachs , chinesisches Wachs.

9. Terpentinöl und Kienöl jeder Art und SorK.
10. Holzpech, Holzteer, Holzteerpech und Holzteeröl, sofern diese

Waren in den Anzeigen ausdrücklich als aus 'ändifch bezeich¬
nst werden.

11. Alle Seifen . S ifenpulver und andc 'e fetthaltigen Wasch¬
mittel, mit alleiniger Ausnahme von K. A.-Seise und K. A.-
Seifenpuloer , ferne» Seifenstein.

Wiesbaden, den 28. Dezember 1917.
Der Königliche Landrot.

J .-Rr . I-. 5458. von Heimburg.

MHtamMcher Ter;.

Dis Kriegslage.
Der Dienstag-Tagesbericht.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 1. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Am houlhoulster Wawe und bei Pasfchendacle war das Ar-

tUIerlcfci• c vorübergehend gesteigert. Ein stacker englischer Erkun-
dungsvorsloß südöstlich von Monchy scheiiecle.

SLdi'ch von M^rcoing wurde in *,cineren Kämpfen der Ge¬
ländegewinn vom 38. erweitert . Die Gefang/nenzahl hat sich um
einige" Offiziere und 7ö Mann erhöht.

Heeresgruppe Deulicher Kronprinz und Herzog Alb recht.
Nördlich von Plosneg und beiderseits von Ornes sowie nördlich

und östlich von Sk. Rlihiel war die Artillerietätigkeit zeitweilig
lebhaft.

vestlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Mazedonische Front.
keine besonderen Ereignisse.

Italienische Front.
Im Tomba-Gebiet dauerten tagsüber heftige Feucrkämpfe an.

[ \ Der Erste Generclquarliermeister:  Ludendorfs.

Die Friedeusderhakdlmgen.
Wb Petersburg,  29 . Dezember. Meldung der Peters¬

burger Telrgraphen -Agentur . Die sozialpatriotische Zeitung
„Potsechanow", die unversöhnliche Feindin der Regierung des

Sowjets , sieht sich gezwungen? deren äußere Politik anzuerkennen.
Sie schreibt: „Welche G linde auch Deutschland zu einem Frieden
durch Verständigung bestimmten, die Tatsache steht fest. Deutsch¬
land hat eine greifbare Fassung vorgeschlagm und den Wunsch aus¬
gedrückt, die Friedensverhandlungen zu beginnen. Eine Torheit
wäre es, das Jahr 1916 zu wiederholen und Deutschland durch
eine Zurückweisung seines Vorschlages noch einen moralischen Sieg
zu verschaffen. Eine Torheit wäre es, den Krieg fortzusetzen, wenn
der Friede durch eine Verständigung möglich ist." „Nowaja Shisn"
meinte: „Wir stehen vor Handlungen Deutschlands, Oesterreich-
Ungarns , der Türkei und Bulgariens von ungeheurer Tragweite.
Nicht mehr von den Tribünm der Parlamente , sondern in der amt¬
lichen Presse und am Verhandlungstische, wo die Vertreter der
feindlichen Staaien lagen, um den Fri -den zu schließen, versichern
sie ihre Geneigtheit zu einer Verständigung mit bestimmten Um¬
rissen. Falls so Forstchritte gemacht werden, so könnte nichts die
Beeinträchtigung oder Hinausschiebung der Verhandlung durch einen
Dritten rechtfertigen.

Wb Petersburg,  30 . Dezember. Heute fand in Peters¬
burg eine Massenkundgebung zu Ehren des Erfolges der Friedens¬
verhandlungen statt.

Wbna Wien,  31 . Dezember. Das „Fremdenblatt " meldet:
Vorgestern abend ist Graf Czernin mit einem Teil seiner Beglei¬
tung aus Brest-Litowsk hier eingetroffen. Aus Mitteilungen , die
wir von einem Teilnehmer an den Friedensoerhandlungen erhal¬
ten, ergibt sich das nachstehende Bild des bisherigen Verlaufes der
Konferenz: Der Verlauf der Friedensoerhandlungen läßt die Hoff¬
nung als berechtigt crfcheinen, daß es zwischen dem Vierbund und
Rußland zu einem vollkommenen Einverständnis kommen werde.
Es wäre jedoch verfehlt zu glauben, daß keine Schwierigkeit mehr
zu überwinden fei. In der territorialen Frage bestehen noch einige
Meinungsverschiedenheiten, die sich hauptsächlich aus die Modali¬
täten, unter denen die Bevölkerung der von den Mittelmächten der¬
zeit besetzten russischen Gebiete abstimmen soll, bezieht. Beendet
sind also die Verhandlungen noch keineswegs, doch sind sie in gutem
Gang. Auf beiden Seiten trat der ernste und aufrichtige Friedens¬
wille zutage und der Geist des Entgegenkommens und der Versöhn¬
lichkeit war bei den Verhandlungen vorherrschend. So ist ein be¬
trächtlicher Teil des Weges, der zum Frieden führen soll, zurück¬
gelegt worden und in wesentlichen Punkten kam es zu einem voll¬
ständigen Einvernehmen , in anderen zu einer solchen Annäherung,
oaß die Erwartung , es werde auch hier zu einer Uebereinstimmung
kommen, berechtigt erscheint. Die russi chen Delegierten erwiesen
sich als übe aus unterrichtete, zielbewußte und gewandie Staats¬
männer . Sie handelten mir der größten Loyalität und Offenheit
und legten immer eine strenge Sachlichkeit an den Tag . Sie zeig¬
ten sich bestrebt, nach Kräften das Friedenswerk zu fördern und
der rafche Gang der Ve.Handlungen ist nicht zum geringsten Tei e
auf die Haltung der russischen Delegierten zurückzuführcn. Der
persönliche Vcrkebr zwischen den Bevollmächtigten des Vierbundes
und Rußlands spielte sich in den angenehmsten Formen ab. Die
Mahlzeiten wurden gemeinsam an einer langen Tafel eingenom¬
men und als Gastgeber trat das deutsche Oberkommando Ost auf.
Die Tischgesprächewaren vollkommen zwanglos und er herrschte
ein durchaus freundschaftlicher Verkehr zwi chen den Bevollmäch-
tig'crt. Die Mehrzahl der russischen Delegierten ist der deutschen
Sprache mächtig. Die offiziellen Verhandlungen selbst waren ab¬
wechselnd in d.r deutschen, russischen oder französischen Sprache mit
Hinzuziehung von Dolmetschern geführt. Die Bevollmächtigten des
Dierbundcs und Ruß ands verabschiedeten sich in der herzlichsten
Weise und es ist wohl zu hoffen, daß ihre baldige neue Zusammen¬
kunft eben o günstige Ergebnisse zeitigen wird , wie der erste Ab¬
schnitt der Friedenskonferenz von Brest -Litowsk.

Italienische Arke'le.
WbRpm,  30 . Dezember. Meldung der Agenzia Si ^ ani.

Zu den Friednsverhandiungcn in Brest-Liwwik ich eibt „Giornale
d'Jtalia ". indem es die deutschen Vorschläge einer Prüfung unter¬
zieht: Diese sind von allen Gesichtepunktcnaus unannehmbar . Die
Mittelmächte bieten tatsächlich einen F ieden an, der ihnen unter
Umständen Vergrößerungen in Rußland und auf dem Ba kan
sichert, ohne daß sie einen Zollbreit Boden dnbei verlieren , weder
in Europa noch in ihren Kolonien. Selbst das Schickml Belgien;
bleibt unklar . Es bandelt sich in der Hauptsache um einen deutsch-
österreichischen Frieden , den der Verband als Schimpf, Zusammen¬
bruch und Unglück von sich weist, Italien hat nur eine Antwort
zu geben: Widerstand an der Seite der Bundesgenossen. „Idea
Nazionale" schreibt: Der von dem Grafen Czernin vorgeschlagene
Friede wü de den Sieg den Oestcrreichern und Deutschen zuer-
keynen und die militärifche. politiiche und Wirtschaft ickie Vorherr¬
schaft Deutschlands in Europa gutheißen. Angesichts dieser Frie-
densfornnn können wir nur das Wor - des Starken wiede-ho'en:
Widerstand leisten! Das neue Blatt „Epoca" schreibt: Es handelt
sich offensichtlich um einen Hinterhalt und um eine neue Fri dens-
offensive, die de- ersten Prüfung nicht standhält. Sie bedeutet einen
Fehlschlaa in, den Bemühungen Rußlands das dem Gegner selbst
seine Niüchten der Gemeinbü q'chvft ins Gedächtnis zurückruft.

Wb B e r n , 1. Januar . Erst beute erlaubte , wie der „Corriere
della Sera " bemerkt, die italienische Zensur die Veröfsentlrchung
eines Auszuges der Agenria Stefan ! über die Verhandlungen in
Brest-Litowsk, der im wesentlichen die Punkte der gegenseitigen
Frieden - rorschläge zusammenfaßt , und Besvrechungen durch die
Presse. Diese sind im allgemeinen schroff ablehnend und deutlich
nach der Rede Pichons und der französischenund englischen Presse
abgestimmt.

Die Kalkung Amerikas.
Wb Amsterdam.  31 . Dezember. Einem hiesigen Blatte

zufolge meldet die „Times " aus Washington, Staatssekretär
Lansing teilte auf einer Journalistenkonferenz mit, er habe über
die Erklärung Czernins in Brest -Litowsk nichts zu sagen. Amtlich
werde von ihr wahrscheinlich keine Notiz genommen werden.

Friedcnsschlutz zwischen Bulgarien und Rußland.
Aus Sofia kommt die Meldung , daß der Ministerpräsideni

Radoslawow der Sobranje mitgeteilt hat , daß zwischen Bulgarien
und Rußland bereits der Friedensschluß zustande gekommen sei,
daß alle vor dem Kriege zwischen Bulgarien und Rußland be¬
standenen Verträge und sonstigen Vereinbarungen wiedrrhergestellt
werden und daß es zwischen den beiden Ländern keine Gebiets¬
fragen mehr gebe, weil sowohl Mazedonien wie auch die Do-
brudscha als frei anerkannt worden seien.

Nach dieser Meldung hat also der bulgarische Ministerpräsident
seine Zuversicht auf den so gut wie sicheren glücklichen Ausgang der

Friedensverhandlungen zum Ausdruck gebracht. Nach dqm bis¬
herigen Verlauf der Verhandlungen ist nicht zu besorgen, daß die
Erwartung noch getäuscht werden kann.

Rußland.
Wb Petersburg,  29 . Dezember. Meldung der Peters¬

burger Telegraphen -Agentur . Der Rat der Volksbeauftragten be¬
grüßte die Bildung einer wirklichen Bolksregierung in der Ukraine,
indem er die Rada der Arbeiter und Bauern als wirkliche Regie¬
rung der ukrainischen Volksrepublik ansieht und verspricht der
neuen Regierung dieser Republik brüderliche Unterstützung und
ferner, daß er aus alle Weise in den Kampf für den Frieden wie in
der Angelegenheit der Uebergabe der Landgüter , Fabriken und
sonstigen Werke und der Banken an die Arbeitermassen des ukraini¬
schen Volkes und an die Regierung der Arbeiter-, Bauern - und
Soldatenräte eintrelen wird . Es lebe dis Brüderlichkeit der Ar¬
beiter, Bauern und Soldaten der Ukraine und Rußlands . Der Rat
der Beauftragten des Volkes.

Wb Peking,  30 . Dezember. Meldung des Reuterschen
Bureaus Während der Kämpfe in Irkutsk ermordete die Rote
Garde einen französi chen Koniularagenten und zwei andere Fran¬
zosen. Die Stadt brennt . Die Bevölkerung leidet Hunger. Die
Maximalisten erhalten Verstärkungen aus Krasnojarsk.

Petersburg,  31 . Dezember. Meldung des Reuterschen
Bureaus . Die Kämpfe in Irkutsk zwischen den regulären Truppen
und der Roten Garde einerseits und den Kosaken und Militär-
kadetten andererseits dauerten beinahe eine Woche. Kanonen und
Ma 'chinengewrhve wurden anaewendet . Es wird gemeldet, daß ein
ganzes Stadtviertel verwüstet ist. Die Zweigstelle der Staatsbank
und das Telsgraphenamt sind niedergebrannt.

Dis finnlendikche Abordnunq beim Reichskanzler.
WbB e r l i n , 30. Dezember. Die „Norddeutsche Allgemeine

Zeitung schreibt: Eine sinnländische Abordnung, bestehend aus dem
Staatsrat 5)jelt, Professor Erich und Direktor Sario , ist hier ein-
getrosfen und vom Reichskanzler in Gegenwart des Unterstaats¬
sekretärs im Auswärtigen Amt Freiherrn von dem Bussche emp¬
fangen worden. Die Abordnung überreichte eine Vollmacht des
Präsidenten des finnländiichen Senats , die die Abordnung er-
mächtiat, bei der deutschen Regierung die Anerkennung der
Selbständigkeit Finnlands nachzusuchen. In ihrer Adreffe betonte
die Deputation , daß es Finnland sehr auf die Änerknnunq seitens
Deutich'ands ankomrne, zu dem es sich durch starke Gemeinschaft
der Kultur und der Interessen hingezogen fühle. Der Reichskanzler
erwiderte auf die Ansprache des Staatsrats Hjelt, daß die
deutsche Regierung und das Volk den Besttebungen des finnländi-
schen Volkes lebhafte Sympathie entgegenbringe, daß aber eine An¬
erkennung der Selbständigkeit Finnlands durch Deutschland von
einer Verständigung Finnlands mit der russischen Regierung ab¬
hängig sei, mit der sich Deutschland gegenwärtig in Friedensunter¬
handlungen befinde. Diese Verständigung sei um so leichter, als
5>err Trotzki als Minister des Aeußsrn die russischen Vertreter in
Brest-Litowsk den deutschen Delegierten auf eine Anfrage habe er¬
klären lassen, das; Rußland den finnlärrdischen Wünschen voll ent-
gegenkommen werde, wenn Finnland sich an die russische Regierung
wenden würde. : ' i

England.
Wb London,  31 . Dezember. Meldung des Reuterschen

Bureau ; . „Daily News " berichtet, daß der ausführende Ausschuß
d r A-beiterpartei und das varlamentarische Komitee des Gewerk-
schait' kongresses nach der Konferenz am Freitag den Premier-
minister besucht haben , de- d.n lebhaften Wun ck bezeigte sich mit
dem Standpunkt der Arbeiter in der Kricqszielf-age unter beson¬
derer Bezugnahme auf das Memorandum der Arbeiter vertraut zu
machen. Die Ilnterredimg ve-lief ruhig und gemäßigt. Man
wünsch!e allgemein, sich auf nackte Tatsachen zu beschränken Das
deutsche Friedensangebot an Rußland wurde ermähnt und der Ab.
ordnung wurde zu verstehen qeaeben. daß die alliie-ten Re¬
gierungen wahrscheinlich irgend eine Antwott geben würden. Bei
der Be preckn'ng der iTrie'bcr'Sjiirle und Kriegsziel" betonte der
Premie minister, daß die Regieruna sich für ve-pflichtet baltr , im
Einve-nehmen mit den alliierten Regierungen zu bandeln. Die
Unterredung beschränkte sich aut die Kriegszie'e und Fragen des
Meittchmmaterials . Die Lebensmittelpreife und der Wucherhandsl
wurd n nicht erwähnt.

Wb London.  1 . Januar . Amtliche engliche Meldung. Dis
wöchentlicheZucker-Kopfmengs wurde auf Vt Pfund (227 Gr.)
festgesetzt.

Llond George.
Haag.  Ein Reutertelegramm meldet, der Umgebung Lloyd

Georges iei nichts  davon bekannt, daß dieser die Absicht
habe, nach Frankreich zu geben um mit Elemenceou über di«
deutsch - österreichischen Friedensbedingungen  zu
konferie-en.

Wb Ba - is,  1 Januar . Meldung der Agence Hanas . Bonar
Law und Chamberlain sind gestern abend hier eingetroffen.

Lai staux und England.
Berlin,  29 . Dezember. In dem Kampfe Eaillaux' gegen

Elemeneeau, in dem Kampfe der Kriegsriel -Revisionisten geaen dis
Kriegsiangtiker wird vor allem die Entscheidung davon abhängen,
ob es Eaillaux gelingen wird , soviel Volkstümlichkeit für sich davon-
zvtragen, daß sein Gegner es nicht wagen wird , zu dem äußersten
Mittel zu areiien . Caillaur hat mit seiner letzten großen Rede
einen auten Anfang gemacht, obgleich die Aufgabe für ihn nicht
leicht ist, denn er ist niemals volkstümlich gewesen. Daran war
im Bürgertum bauptiächlich die Einkommensteuer schuld, zu deren
Vorkämpfer er sich aemacht hat . Dann aber wirkte mit, daß man
ihm die Gegnerschaft gegen das engiilche Bündnis nachiagte, an
dem die Verbandspolitiker schon seit zehn Jahren keine Kritik mehr
vertrugen . Cr sprach früher einmal zum Mißfallen der Delcassee-
clique das Wort aus , daß England grundsätzlichnur Freund der
schwachen Staaten sei, und äußerte zu dem englischen Botschafter,
der ihn einmal zu bekehren versuchte (es war nach Faschodal),
Frankreich sei nicht io dringend aus England angewiesen. Es Habs
noch Reierve-Freundichaftsn . Man hat aus diesen früheren Aeuße-
rungen falsche Schlußfolgerungen gezogen, besonders in Hinsicht aus
das Verhältnis zu uns . Wenn Eaillaux in der Kammer kürzlich
äußerte , daß er an dem Bündnis mit England festhalte. io war das
ohne Zweifel aufrichtia . In diesem Gefühle begegnen sich heute die
sämtlichen nationalistischen Politiker Frankreichs , gleichviel wie vor
dem Kriege ihre Stellung zu England , war . Was man srüher



glaubte, freiwillig tun zu können, das muß man eben jetzt. Irgend
eine deutliche und diskutierbare Annäherung zu einem deutsch¬
französischen Bündnis oder eine Verständigung mit uns hat Joseph
Eaillaux auch früher nicht bewiesen. Auch während der Marokko-
Verhandlungen von 1911 mit uns blieb er der Mann der nationalen
Interessen , der mit,uru > genau handelte und feilschte, um das fran¬
zösische Ränkespiel an Marokko durchzudrücken. Vollends dem Ge¬
dankenkreise einer großen europäischen .Verbrüderung oder eines
Völkerbundes steht Eaillaux durchaus fern. Wie seine Aeußerung
über Elsaß-Lothringen .beweist, steht er darin als echter Franzose
auf dem Boden derselben französischen Anmaßung wie alle Kriegs¬
hetzer. Von diesem Manne jetzt eine grundsätzliche Abkehr von dem
westmächtlichenRänkespiel zu erwarten , dürfte, selbst wenn er den
Kamps mit seinen Feinden siegreich besteht, ein Irrtum sein. (Köln.
Ztg .̂ Amerika.

Berlin,  31 . Dezember. Wie wir hören, beschränkt sich die
Hilfe, die Amerika an Seestreitkräften seinen Verbündeten zur Ver¬
fügung gestellt hat , aus eine Anzahl von U-Bootjägern , etwa %
des ganzen Bestandes der ganzen amerikanischen Marine . Diese
Fahrzeuge sind in Oueenstown. und Brest und auf den Azoren
untergebracht. Auch, für,das , nächste.Jahr ist eine wesentliche Ver¬
stärkung dieser amerikanischen Hilfe nicht zu erwarten . . - Kreuzer
oder andere größere Seestreitkräste konnte Amerika noch nicht zur
Verfügung stellen.

Wb Amsterdam,  31 . Dezember. _ Einem hiesigen Blatte
zufolge erfährt "" " ""
Bowles teilte in

die ,.Times " aus Washington : Kcmtreadmiral
»uuhc» .uut u» der Senatskommission für Schiffahrtsangelegen-
heiren .mit, daß der Plan , 1000 hölzerne Dampfschiffe zu bauen,
unourchführbär sei, da man nicht über gemig geeignetes Holz
verfuge. -

noch schlimmeren Feind völlig nieoerzuringen . Von diesem eisernen
Willen sind unser Heer und unsere Marine durchdrungen. Alle
Männer , die draußen für die Heimat auf der Wacht stehen, werden

Oer Tauchbooikrieg.
Wb Berlln.  ZI . Dezember. Reue ll -Dooksersolge in der

Bisaya , im englischen Kanal und der irischen See.
25 000 Brukko -Regi st er - Tonnen.

Anker den versenkten Schissen befand sich die frcmzösttcheschwer be-
wassncte Bark „Chili" (1318 Tonnen) mit Salpeter für Frankreich,
sowie ein englischer mit mehreren Geschähen mittler n Kalibers be-
wasstieker Dcmpscr, anscheinend ein Hilfskreuzer von Aussehen und
Größe des „Corsiran". der unter einer Kesselexplosion sofort untt-r-
ging. Zwei lief beladene größere Dampfer wurden aus gesicherken
Geleikzügen herausgeschossen.

Der Chef des Admiralstabesd:r Marine.

Der Aevjahrsgruß des Kaisers.
An dies deutsche Heer und die deutsche Marine!

Ein Jahr schwerer, bedeutungsvollerKämpfe ist zu Ende ge¬
gangen.

Gewaltige Schlachten, die vom Frühjahr bis zum Herbst auf
belgischer und französier Erde tobscns sind zugunsten Eurer rühm-
reichen Massen entschieden. Im Osten brachle der Angriffsgeist un-
seres Heeres durch ivnchkige Schläge große Erfolge. Jetzt ruhen dort
di« Waffen. Glänzende Siege Vernichtetenm wenigen Tagen jahre¬
lange ringriffsrüstungender Italiener.

Im Zusammenwirkenmit der Armee hat Meine Flotte aufs
neue bei kühnen Unternehmungen ihre Tatkraft bewiesen. Unbeirrt
leisten die Unterseeboote ihre schwere, wirkungsvolle Arbeit.

Doll Stolz und Bewunderung blicken wir auf die heldenmütige
Schar unserer Schuhtruppe.

So hat das deut'che Volk in Waffen überall, zu Lande und zu
Wasser, Gewaltiges errungen.

Aber noch hoffen unsre Feinde mit Hilfe neuer Bundesgenos¬
sen Euch zu schlagen und dann für immer Deutschlands in harter
ArbM erkämpfte Welkstelluno zu zertrümmern. Es wird ihnen
n'cht gelinK n! Im Vertrauen auf untere gerechte Sache und unsere
Kraft sehen wir mit fester Zuversicht und stählernem Villen ans das
Jahr ISIS.

Darum vorwärts mit Gott zu neuen Taten und zu neuen
Siegen!

Großes Hauptquartier , den 31. Dezember 1917.
ge;. Wilhelm I. R.

Austausch von Neujahrs wünschen zwischen Generalstab und
Akarinestab.

Wb Berlin,  31 . Dezember. Anläßlich des Jahreswechsels
hat zwischen dem Chef des Generalstabs des Feldheeres und d.em
Chef des Admiralstabes der Marin » der nachstehende Tslegramm-
wechfel stattgesunden: „ ,

An Admiral v. Holtzendorff, Admiralstab. Berlin . Zum Jahres¬
wechsel sende ich Ew. Exzellenz und der Kaiserlichen Marine die
herzlichsten Glückwünsche. Der gemeinsame Wasfcngang gegen
Oesel und Dagö hat das Band zwiichen der Marine und dem Heer
noch fester geknüpft. Die Wirkungen unseres U-Bootkr.ieges brach¬
ten unserer Westfront eine wesentliche Entlastung . So werden wir
Hand in Hand im kommenden Jahre mit Gottes Hilfe die siegreiche
Entscheidung erkämpfen, gcz. v. Hindenvurg,  Generalfeld-
mar chall.

An Generalfeldma ischall v. Hindenburg, Gr . Hauptquartier.
Ew. Exzellenz danke ich für die an mich gerichteten, der Marine
gewidmeten Worte und Wunsche zum Jahreswechsel von Herzen.
Es wird uns ein weiterer Ansporn sein zur Anspannung aller Kräfte
zu wissen, daß der Il-Bootkrieg den tMvergleichlichen Kämpfern
der hart bestürmten Westfront eine wesentliche Entlastung gebracht
hat . Möge das neue Jahr dem deutschen Volke die Früchte der
herrlichen Siege seines tapferen Heeres zur Reife bringen , gez.
v. Holtzendorff.

Kleine Mitteilungen.
Berlin,  31 . Dezember. Im Monat Dezember machten wir

über 44 000 Gefangene, erbeuteten 243 Geschütze, 981 Maschinen¬
gewehre und 85 Minenwerser und eroberten 164 Quadratkilometer
Bodens in Europa . Die Beutezahl des gestrigen Borstoßes bei
Cambrai ist in diese Zahlen nicht eingerechnet. Demgegenüber be-
tragen bei unseren Feinden die Zahlen wie folgt: 1027 Gefangene,
2 Geschütze, 23 Maschinengewehre und in Europa kein Geländege¬
winn . . ,

I n d e r Schweiz  werden die Aussichten für einen allge-
mcinen Frieden vor neuen schweren Kämpfen gering einqeschätzi,
anderseits wird der russische Friede als sicher angesehen. Die Lage
der Schweiz im besonderen betrachtet man als wirtschaftlich ge¬
fährdet , in militärischer Hinsicht aber als besser denn in früheren
Krisen. , „

Italienische Lugen.
Wb Berlin.  1 . Januar . „Corriere della Sera " verbreitet

die Nachricht, daß die italienischen Gefangenen am Tagliamento zu
Kriegearbeiten an der Front im Bereich des italienischen tteuers
gezwungen worden seien. Diese Nachricht ist von -Anfang bis zu
Ende erlogen.

ijt aver nt au nur ein ajutajgaucu eiu -ium numn-iun«, ... nru>« »»»
die Rervenkrait unserer kämpfenden Helden erforderlich, ist nicht
nur die restlose Herstellung von Munition und Granaten und
Waffen unentbehrlich, sondern ebenso das Durchhalten auch im
Innern . Die se.ckgesetzte Hervorbringung von Lebensmitteln und
ihre restlose Ablieferung an alle bedürftigen Volkskreise draußen
und drinnen sind zum endgültigen Siege , zur Gewinnung eines
ehrenvollen Friedens , der unserem Volte die Zukunft sichert, die
dringendsten Aufgaben der Heimat und insbesondere unserer Land¬
wirte . Es handelt sich um Sein oder Nichtsein unseres Volkes.
Wohl wissen wir alle , in wie mühseliger und harter Arbeit . die
Landwirte und vor allem ihre Frauen . Töchter und die noch nicht
erwachsenen Söhne jetzt im Kriege der Scholle die Lebensmittel ab¬
ringen müssen. Es 'ist für die Zeiten und für die kommenden Ge¬
schlechter in die Tafeln der Geschichte eingegraben , welche großen
vaterländischen Verdienste fid; die Landwirtschaft in diesem bluti¬
gen Weltfrirge erwarb . Ohne sie,wäre das Vaterland längst ver¬
loren. Aber es gilt jetzt, das letzte herzugeben, was der Landwirt
irgendwie entbehren kann. Um den letzten entscheidenden Schlag
mit allem Nachdruck und ahne Erschöpfung durchzuführen, müssen
die Menschen und Tier » ungeschwächt in den Endkampf treten
kömieck. ■Wir richten deshalb an alle deutschen Landwirte die herz¬
liche Bitte , das Vaterland nicht im Stiche zu lassen. Jeder Zentner
Hafer, jeder Zentner Brotkvrn , jedes Pfund Butter , jedes Pfund
Fett , jeder Liter Milch, die der Landwirt mehr als bisher abgibt,
helfen zum Sieger Darum erwäge jeder Landwirt noch' einmal,
was er von seinen Vorräten abgeben könnte, nicht im Wege des
Schleichhandels, der nur den Reichen Zugute kommt, während die
arme Bevölkerung darben- muß, sondern an die öffentlichen Ver-
teilüngsstellen. ' Doppelt gibt, wer schnell gibt! Jeder Landwirt
möge feine Nachbarn ansklären und sie bewegen, gleichfalls ihr
Scherflein zum Endsiege über unsere Feinde beizutragen:

lieber die Lebensmittelversorgung Deutschlands.
Der Berliner Vertreter der „Neuen Zürcher Zeitung " hatte mit

dem Unterstaatsfekretär Dr . Müller eine Unterredung über die
Lebensmittelversorgung Deutschlands, in der es u. a. heißt : Zu¬
nächst sei vorausgeschickt, daß die Rvrmalration für den Kopf der
Bevölkerung, 'rote sie sich in letzter Zeit gestaltete, bis zur neuen
Ernte aufrechterhalten werden kann, ebenso die Zusatzrationen für
die verschiedenen Gruppen der Schwerarbeiter . Damit ist gesagt,
daß die eiserne Grundlage unserer Ernährung  in
ihren Hauptteilen gesichert ist. Diese Normalrationierung zuzüg¬
lich der Zusatzrationen wird , wie Sie wissen, natürlich aufgesüllt
und ergänzt, namentlich, auch durch Bezug aus dem freien Verkehr
und mancherlei Selbstversorgung. Beispielsweise hat die Klein¬
viehzucht, wie die von Kaninchen und Ziegen, ganz erstaunlich in
den weiretten Kreisen zugenommen, ebenso der erlaubte , dezw. ge¬
duldete Kleinverkehr in' Lebensmitteln zwischen Stadt und Land.
Von dem unerlaubten , meinte Dr . Müller leise lächelnd, wollen wir
lieber schweigen. Um nutz die dreiHauptdingezu  ermähnen,
so sind wir mit unseren greifbaren Getreidevorräten in der sicheren
Lage, die bisherige Brotration ungekürzt bis zur neuen Ernte auf.
rechtzuerhalten. ' Die gute Kartoffelernte erlaubt uns außerdem,
dauernd sieben Pfund Kartoffeln aus den Kops für die Woche als
Normalration , sowie demnächst weitere drei Pfund als Schwer¬
arbeiterzulage zu verteilen und dabei eine Reserve zu behalten,
womit wir unsere Tierhaltung sichern, da andere Futtervorräte sehr
knapp sind. Die jüngste Verringerung der Brotration wird eine
vorübergehende sein. ' Wir haben einen Rindviehbestand von unge¬
fähr 20 Millionen Stück, so daß wir aus ihn zu gegebener Zeit kräf¬
tiger zurückgreisen können. Seine Verringerung wird dann die
Fütterung des verbleibenden Viehbestandes und dessen Schlachtge¬
wicht verbessern helfen. Milch und Fett werden freilich sehr knapp
bleiben. Unser Schweinebestand beträgt rund 13)̂ Millionen
Stück, die hauptsächlich für Heeres- und Hausschlachtungszwecke in
Betracht kommeii. Die reichlich - Beute in Italien  an
NcchrvnHsmittsln aller Art kommt den Mittelmächten insofern zu¬
gute, als sie uns bei der Ernährung des Heeres entlastete. Ob wir
aus Rußland schon bald einen nennenswerten , Nahrungsmittelzu-
schuß erwarten dürfen, ist eine Freche. die vorsichtigerweise vor¬
läufig besser außer Rechnung bleibt. Abgesehen von allem anderen
sind die Transportschwierigkeiten zu Lande nicht zu unterschätzen.
Schiffsraum, auf dem Donauwege , wenn er eisfrei ist, wäre zur
Genüge vorhanden . Was den Gesundheitszustand der Zivilbe¬
völkerung betrifft , so fehlt es nicht an amtlichen Widersprüchen.
Doch überwiegt die Anschauung, daß die Sterblichkeit bisher nur
unwesentlich, und zwar vornehmlich, bei den älteren Leuten, ge¬
stiegen fei. Die Geburten sind 'zurückgcgangen, wobei aber der
starke Prozentlatz der im Felde befindlichen Männer und manches
andere ,Zn berücksichtigen ist. Die Kindersterblichkeit ist demgemäß
auch geringer geworden. Welchen Unfug' der große und der
kleine Schleichhandel  bei der Ernährnngsfrage allmählich
angenommen hat, wuicke gerade in den letzten Tagen öffentlich leb¬
haft erörtert . Namentlich der Schleichhandel im großen zur Ver¬
sorgung umsan gleicher Industriebetriebe und großstädtischer Ge¬
meinwesen bat sich dergestalt betätigt , daß auf dessen gründliche Ab¬
stellung aedränat wird . Verschärfte Mntz-egrln und Geldstrafen
bis zu 100 000 Mark und im Rückfall Zuchthaus sollen künftig den
gewerblichen Schlr/chi ' drl irrten . Natürlich will man damit
nicht etwa alle die kleinen Aushilfen totschlagea. die sich infolge
freundschaftlicher und 'verworchtschaftlicherBeziehungen zwischen
Stadt und Land reichlich in der Zeit der Krieasn.ot berausaebildet

Tages-Rundschau»
Wba Berlin , ' l. ' Januar . Gcstcri«. ' morgen nahmen beide

Majestäten im Schloß Bellevue ckds Heilige Abendmahl. Seine
MajeM der Kaiser hörte den Gcneralstabsoortrag , emvjmg oen
Stmrtsfekretär Dr . v. Kühlmann und horte ferner die Vorträge des
Ehefs des Marmekabtnetts und des Chef de; Advnralpflbes oer
UfeSLtitlZ.

ein Aufruf an tue Seuifchen Landwirte.
Wb Berlin. 31. Dezember. Zur Jahreswende 1917 ver¬

öffentlichen der Kriegsausschittz der desttfchen Landwirttzhaft , der
Deutsche Reichsverband der landwirtschaftlichen Genossenschaften,
der Bund der Landwirte , die Deutsche Lantdwirtschastrgesellschast
und der Generalverband der deutschen Raiffeisen-Genossenschaften
folgenden Aufruf : „ . . . .

An die deutschen Landwirte ! Nock immer wahrt der Krieg.
Dos deutsche Volt steht in seiner sckftcksalsschwersten Stunde . Im
OstLN ist der Feind geschlagen. Da mü es noch einmal alle Kraft
’-'rtftsfc'a. •lifS drinnen rufa-nrnen zniakfLN, iüs,‘  glich "N tliesten den

das neue Jahr die Hoffnungen, die auf es gesetzt werden, nicht zu¬
schanden werden lassen.

Rordenstadl. 31. Dezember. In der verfloßemm Nacht wurde
in der Hofrcue. des Taglöhners Ernst Rietze ein Einbruch verübt.
Die Einbrecher schlachteten im Stalle ein zur Zucht bestimmtes
Schwein und entfernttm sich unter Zurücklgstung ö.r Cingcpftbe
mit -fcerrt Tier , ohne bemerkt zu werden, obgleich der Eigeniuiner,
ein K.ftger, gerade auf Urlaub war.

höchst. Linen „lohnenden" Einbruch verübten ô ebe — an¬
scheinend Frankfurter — in einem Geschäste in der Haupt,tratze.
Sie erbeuteten u. a .: 50 Flaschen Wein, 17 Flaschen Likör, 80
Krsten Zigarren , eine bedeutende Anzahl Zigaretten , 600 Dosen
Oelsardinen, alle vorhandenen Brote , den Inhalt der WechMage,
35 Mark in Nickelgeld, Schuhe, und viele andere Gebrauchsgegen¬
stände und Lebensmittel. • Das Diqbsgut haben die bisher nicht er¬
mittelten Diebe auf einem Wagen fortgechafst.

Frankfurt . Die Misteir Frankfurter Fanu .ien. dre sich durch
den Bezug einer städtischen Gans einen ganz besonderen Weiy
iwchtsqenutz verschaffen wollten, haben einen schmahlichLn Rcinfall
erlebt. Denn die Gänse schmeckren nach Tran und dufteten nach
Tran . Sie waren in ihrem 5)eimatlande bei Leb.zeiten mit Fischen
gefüttert worden und haben demzufolge den, Trangeruch angenom¬
men. Das Pfund Gänsefleisch hatten die Frantiurter mn a ms
6 Mark bezahlen müssen. Am besten kamen,mit dem Wrihnachts-
bratrn diesmakdie Fnmkfurter weg. die sich mit dem mlichen Rmv-
bezw. Kuhfleisch begnügten. — Im Stadtteil Sach enhaujen wurde
abermals ein Uehrrfall verübt. Ein junger Wann der ,oÄen m»,
dem Krantenhause entlassen war , wurde m der dunklen ^ 0-69°".^
ft' a-fee von einem Burschen niedergerissen und cann seiner Scyuye
von den Füßen beraubt . Der Räuber entkam unerkannt . _

Oberlahnstein. Der im September 1916 von den Rumänen m
Gefangenschaft verschleppte und seither vermißte Stattonsvorsieher
Daum wurde im Innern Rußlands von einem Untermhnsteim >.
Eiscnbahnassistenten auf einem Bahnhof angctrosfen. ^Baum be¬
findet sich, da er Zivügefangener ist, bereits au, der Heimreise nach

^ " B̂om^Main . In den Ortschaften des Mittel - und Untermarns
wird gegenwärtig bekannt geneben, daß. der als Kranker m .
Würzburaer plnchiatrischcn Klinik unte -gevrachte Professor Sl.
Bauer aus Zweibrückcn dort verschwunden ist und vermutlich ,einen

** SSÄ ^ mm ' «fe
einem Schwein, wozu er Erlaubnis erhalten hatte , „versehent ich
noch ein Rind . Hierbei wurde er überrascht. Das Fleisch, e.wa
vier Zentner , verfiel der Beschlagnahme. . . .

Vilbel. Aus Sorge um ihren seit Kriegsbeginn >m Fette
teilenden Manns lprang ein» diesige Landwirtsfrau m einem -In-
all geistiger Störung in die Nidda und ertrank, ehe ihr Hil,e ge-

bracitẑweiden ^ Finthen verstarb der .Schreinermnster
Wilhelm Müller : er war ein Original vielseiiigstcr .hxt  und in
seinem Beruf ein Meister ersten Ranges . Die von ihm ausgesvnr-
tcn Möbel in altdeut'chem Stil zieren moncbes fürstliche Haus , uno
seine Schnitzarbeiten für zahlreiche Gottesd-tu 'er, a. u. auch un
Frankiurter ' Dom. find wah-e Perlen neuzeitlicher Holzbildnerei.
Der He'mes", wi» ihn fein» Landsleute nannten , gab auf tlcutzcr-
li'chkeiftn nicht vie' . In Wams und Kavve machte er ftine Rom-
reile b-iuch' e er Fürstlichkeiten die ihm Aufträge übermitteln woll¬
ten und fuhr er einst mit einer hochgestellten Rer onlich-eit Üswoin-
sam in einem Wagen du' ch Frankfurts Straßen , um eins Arb tt
abzuliefcrn Müller spielte die Orgel meisterlich, ohne uatz e»
tcnkennMis b°laß . In seinem Heim baute er sich nach eigenem
Snstem sogar eine Orgel auf der er oft spielte. Bekann war er
durch seine verblüffende Kenntnis der Bibel und ferne Schlag!ertig-
keit des Geistes. _ _

m.i, . .. Zftt der Kriegsn.ot hsrausgebildet
habe-». Wie Uitterstaotsiekretär Müller weint würde zwsifellas
eine restlose Erfassung aller vorhandenen Vorräte auch eine aus¬
reichende Verpflegung aller erwögiichen. Aber er ist sich dessen
wohl bewußt, daß mit Zwang allein nicht alle Nahrungsmittel zu
erfassen sind., sondern viele der verkrochenen- nur durch persönliche
Beziehungen privater Natur herausgelockrwerden könnten.

AusSiadi,
Biebrich.

* Das neue Jahr.  Unter feierlichem Geläut der Glocken
hielt es seinen Einzug. Zwar nicht wie sonst im harmonischen Ehor
erkiangau die Töne atis ehernem Mund , denn einzelne Glocken sind
inzwischen dem K.lcge zum Opfer gesalleir und herben in den
Schmelzofen wandern müssen, aber nichtsdestoweniger griff in
solcher Stunde ihr Klang, ihr tönend Gebet ans Herz. Der Alt-
jah .sabend und' der Einzug des neuen Jahres verlief .diesmal so
ganz anders als sonst. Wohl ließon viele es sich nicht nehmen, die
Stunden im tramen häuslichen ooer geselligen Kreise zuzubringen
und so vereint das neue Jahr zu begrüßen, doch geschah dies ohne
laute Fröhlichkeit. Die Straß » bot um die Mitternachtsstunds ein
Bild der Ruhe. Zwar versuchten da und dort einige jung» Leut¬
chen, eine A t Radaustimmung hervorzubringen und auch ohne
einiges Frö 'chekrachen gings nicht ab, doch fand dies nirgends
Anklang. Denn ernstere Gedanken waren es. die sich beim Beginne
des neuen Jahres jedem' mit Macht aufdrangt . n. Wir fühlten,
dos Jahr wird nicht allein jür das künfttge Schicksal Deutschlands
und feiiicr BnndesgenSssen. sondern auch für das aller anderen
Völker des ganzen Erdballs entscheidend sein.. Und wie das Ge chick
de- Völker, so wiro dasjenige' jedes Einzelnen unter uns von seinem
Verlauf becinslußi werdet,, ' llcrch Meft -Lilowsk richten sich oller
Blicke Grstzo Ve.alttwvrtunq vor der Geschichte ruht auf den
Männern , die dort über den Frieden beraten . Wir müssen rbnen
vertrauen , r-aß ft» m weiser Klugheit des deutschen Reiches Gluck
uns Wohlfahrt zu sichern wissen werden . . . Während wir da¬
heim beim Beginn des neuen Zeitabschnittes gedankenvoll ve wei¬
len und die Glocken friedlich das neue Jahr begrüßen , rollen lange
Ei 'enbabnzüoe durchs Land, schwer beladen mit todbringenden
Granaten und anderem Kriegsgerät . Denn draußen an .der Front
ocbt das blutige Ringen unbeir t weiter- kein Haltert gidts und kein

-BeHmuln. Nach schme"es wird das Jahr von Unseren Feldgrauen
fordern ! auch auch von jedem einzelnen in der Heimat. Und wie
jene dem enftünnrnden Feind todesmutig standhalten . •ro wollen
auch wir uns erneut geloben, mit Selbstverleugnung weiter du-ch-
zuhaltrtt . Das wird uns um so leicktep sein, eis wir dos Ende dreter

’ e.c . t iwhf in rrvr st .hxz . 'Möae

„(Es ist bchjmivt in Gottes Kat."
Novelle von A. T u b t e n.

(Fortsetzung u. Sck,luß) (Nachdruck verboten )
Noch selbigen Tages , nachdem er ihn gefaßt ĥatte , teilte « tezan

seinen Entschluß feinen Geschwistern mit und Frau Rat üreftmus
stimmte dem Bruder zu, so betrübt ste war , sich von dem Lrmoe
trmnen zu müssen. Werner versprach, auf der Rückreise nochmals
hier vorzusprechen, um dann sein Kind wieder mit sich najb S). zu
nehmen und zu sehen, wie er es sich dort am besten emrichtett.

Du solltest dem Kinde wieder eine Mutter geben, meinte Frau
Refinius , das wäre die beste Lösung. , . . .

' Sprich mir davon nicht, erwiderte Werner , ich muß ,a doch
immer wieder verlieren , was mir teuer geworden ist. M zer¬
martere mir das Hirn , ob ich nicht durch größere FursorgeManes
frühen Tod hätte verhindern können. Ich — ich hatte sie bester

^ " M̂ein lieber Stefan , versetzte feine Schwester, Du hast Dir
Deiner Frau wegen keinerlei Borwürse zu machen. Du weitzt wie
ich, wie glücklich sie mit Dir war : sie hat es nur selcht gesagt, als ich
das Kind bolle: Ihr Glück an Deiner Seile sc, so groß , daß sie
Gott täglich bitte, es ihr zu erhalten , fo etwas kv..ne ,a nicht von

2aU !DaM>at sie also auch Dir gesagt? fragte Stefan , wehmütig bc-

^ ^ Jawohl , und wenn ich jemand einen Vorwurf machen möchte,
so wäre es dem alten Weimann , der hätte Dir jagen muisen, daß
sein Kind herzleidend sei! „ . n r ....

Das hat er wohl selbst nicht gewußt, sonst hatte er cs mir ge¬
sagt. Er war ein Ehrenmann durch und durch! '

Das bezweisie ich keinen Augenblick, aber il,m lag doch viel¬
leicht daran , sein Kind an Deiner Seite wohlgeborgen zu wissen
und dabei bedachte er die Folgen nicht. Jedenfalls wußte er, daß
er seine so viel jüngere Frau an demselben Leiden und auch ganz
plötzlich verloren hatte. _ . , . . . ..

Nun . versetzte Stefan mit einem Seufzer , sei dem, wie ihm
wolle, ans Wiederheiraten denke ich nicht, wohl aber an eine ge¬
diegene, nicht mehr junge Person , die ich als Hausdame zu mir
nehmen möchte und die mir mein .ftind Erziehen konnte. Solltest
Du von etwas passendem für mich hören —

Ich will mich gern-darnach vmtun , lieber Stesan , wenn es auch
nicht gerade leicht ist, hier das Passende zu finden. -Aber vorder¬
hand erhole Dich einmal gründlich in Deinem schonen Wildemann.
Wo wirst Du wohnen? Hast Du Dir schon ein Zimmer dort be-

*tClIt 'jtcin, ich gedenke direkt ins Kurhaushoiel zu gehen. Da ist
es — am Anfanq der Saison — wohl noch nicht so überfüllt . <--oll!e
es aber dennoch'der Fall fein, so find- ich im Ort selbst immer em
Unterkommen. . , ..

Und so machten Vater und Töchterlein sich an einem schonen,
warmen Iulimorgen auf den W ĝ in den Ode-Harz. Diesmal
konnte Werner den Weg allerdings nicht zu zurücklegen,
denn sein Dorchen war noch keine- große -Fußaängerin . Deshalb
fuhren sie mit der Bahn zuerst bis Goslar , woselbst ste einige Stun¬
den Aufeniba't hatten , lltachdem sie zuerst im berühmten , atter-
«ümlichen „Brusttuch" ein Mittagessen zu sich genommen hatten,
wand ' rie Werner mit seinem Töchterchen an der Hand durch das
interessante Goslar , belrachteie fick die altertümlichen Hauser und
kam zuletzt mil dem Kinde am „Kaiserhaus" (früher die Äaner-
pfalz) an . Dort wollte er sich die schönen Gemälde der deutsche!'
Kaiser von Friedrich Barbarossa an bis zu unserem vielgeliebten
Kaiser Wilhelm 1. betrawten . und er gab fid) alle Muhe , esmuch
dein kleinen, noch nicht sünsjahrigrn Dorchen zu. erklären. Dleie-
Hörle erst aufmerksam zu, obgleich ihre Augen mehr an den BrkSern
bchgen, die das Märchen vom Dornröschen darltMen

' Stefan fühlte, wie fein Töchterchen immer langsamer gmg.
immer schwerer an ferner Hand hing. Er bl-ckte von- den Bilder ",
weg auf iem Kind, dem dicke Tranen über ote Wangen lrefen.

Was ' hast Du. Herzchen? fragte er erstaunt.
Dort, Papa , siehst Du nickt? Und das Kind deutete auf ein

Bild , das über der Ausgangstür des Saales hängt . Dort liegt ja
die Mama und schläft! '

Stefan blickte noch der Richtung von^Dorchens Händchen hm
und säh Dornröschens Bild , wie sie im Schiase liegt und der
Königssohn durch die Hecke zu ihr dringt . Ja . es war viel Aehn-
lichkeit mit seiner ve' storbencn Marie vorhanden — das schöne,
goldblonde Haar und die blühenden ' Wangen : — was ihn aber am
meisten erschütterte, war , daß ei barem; ersah daß sein Kind di;



Wollen wir nach Hause gehen ? fragte er, indem er sich zu der
Kleinen niederbeugte.

Ia, .zu Mama ! 'schluchzte Dorchen und legte ihre Arme um des
Vaters Hals.

Dieser hob sie aus , drückte sie an sich und verlies ; rasch mit ihr
den Saal . denn schon waren die übrigen Fremden , die mit Werner
zugleich den Erklärungen des Führers gefolgt , waren , auf das
schluchzende Kind aufmerksam geworden.

Es war noch nicht Zeit zur Abfahrt , und so führte er Dora
in die Konditorei Konrad . uud ließ ihr .Kuchen kommen , hoffend,
sie werde darüber ihren Schmerz vergessen . Aber das Kind wollte
nicht essen; es gehe nicht recht hinunter . meinte es.

Endlich mar es Zeit zur Bahn . Sie stiegen ein und hatten
ein Koup . e ganz für sich allein . Dorchen interessierte alles , und
als sie gegen Lauenthal ,kamen , subcfte sie. beim Anblick dW herx--
tichen Tannenwälder hell aus . Aber nach und nach wurde sie wie¬
der stiller und Stefan glaubte sie eingeschlafen ...

Nun gab er Zeinen Gedanken freien Spielraum . Beitn Aus¬
blick aus dem Fenster erinnerte er sich. mehr und mehr der be¬
kannten Wege . Dort — dort war ja die Chaussee , auf der er —
vor wie vielen Jahren doch? — gewandert gekommen war , ein
glücklicher, freier junger Mann , und .dort — der Steinbruch , hier
der Rain und da .— rechts . — ja , wahrhaftig , dg .stand sie noch, die.
Bank , auf der sie einst zusammen saßen , — sie und er , — und jetzt
fuhr die Bahn herein , am Kurhaus vorüber , —. wie groß das ge¬
worden war , — durch das reinliche, , liebliche Städtchen , -*• nun
noch ein kurzer Tunnel durch den Felsen hindurch —

-Da fühlte er plötzlich. ein heißes Köpfchen an seinem Arm und
ein leists Sümmchen flüsterte : ,; . - .

Papa , find wir nicht bald , da ? Ick; bin . so müde!
^Gleich, mein . Herzchen !. Siehst Du , da hält der Zug schon!
Und so war es auch .. - ...; '•
Werner nahm fein Kind auf den Arm und winkte einem . Ge¬

päckträger , der ihtn feine Sachen abnahm und ihm einen Plast in.
dem Kurhaushotsiwagen belegte . . . -

Ms sie im Kurhaus ankamen , wimmelte es . darin von
Fremden ; er konnte .aber dennoch im Seitetzflügei für sich und sein
K.ind ein geräumiges Zimmer .bekommen , .Lärchen . war . .jo .mühe »,
es wollte nichts mehr genießen ; nur ein Glas Milch trank es auf
Zureden des freundlichen Stubenmädchens , welches es auch zu Bett
brachte . . ..

Das Kind hat recht heiße Händchen ! meinte das Mädchen . Ist
es krank gewesen?

O, nein , erwiderte Werner , es ist vielleicht nur die Reise und
die ungewohnte Hitze, die heute herrschte , die es etwas angestrengt
hat . Bringen Sie ihm bitte eir^ Glas Limonade . Könnte ich dann
wohl später ,hier auf dem Zimmer ein Abendessen serviert bekom¬
men ? Ich. möchte das Kind nicht gern allein lassen!

Es geschah alles nach seinem Wunsch , und als Werner gespeist
hatte und der Kellner entlassen war , machte er es sich bequem .und
ließ , sich aus einem Lehnftubl am Fenster nieder.

Er hatte das elektrische- Licht ausgedreht , weil es Dorchen zu
stören schien. Das Kind war endlich, nach manchem Wimmern und
Klagen eingeschlafen , und Stefan konnte nun seinen Gedanken
Audienz gehen.

Der Abendhimmel war so hell , daß Werner beim Ausblick
aus dem Fenster das Hauptgebäude und den schönen Garten deut¬
lich sehen konnte . Dott hatte sie einst geweilt , die seines Herzens
erste Liebe war . Ob sie an der Seite eines geliebten Gatten glück¬
lich geworden war ? ' Ob sic wohl jenen Offizier geheiratet hatte,
von dem Max Grote sprach ? Es konnte sein ; vielleicht hatte sie
Max deshalb aufgegeben , um eins ihr mehr ebenbürtige Partie zu
mache», — aber es konnte vielleicht auch nicht sein. Grote 's Wor¬
ten war nicht immer so ganz zu trauen , das wußte er aus eigener
Erfahrung , und was er ihm damals schrieb ließ fast daraus schlie¬
ßen , daß auch er , Stefan , Theodora nicht gleichgültig gewesen war.
Wie . wenn das der Fall gewesen wäre und wenn er leichtgläubig
sein Glück verscherzt hätte ! .

Plötzlich — was war das ? Erschreckt sprang er empor : ein
rauher , furchtbarer Ton mar an sein Ohr gedrungen . Sein Kind.
— es röchelte , es rang nach Atem ! (S:  riß an der Glocke, drehte
das elektrische Licht an und sah in das dunkelrot ge¬
färbte Antlitz seines Kindes , das — wie es schien — zu ersticken
drohte . Er richtete es rasch in die Höhe und rjrf dem erschreckten
Stubenmädchen , das eilends gelaufen kam, Zu:

Rasch zum Arzte , — das Kind stirbt!
Ach, Herr Doktor , lautete des Mädchens Antwort , unser alter

Arzt geht nachts nicht mehr aus , seit er so leidend ist und noch dazu
seine Frau plötzlich verloren hat ; er hat die Nachtpraxis einem an¬
deren übertragen , und der ist vor einer Stunde von hier fort ins
Bergwerk geholt worden , wo es ein Unglück gegeben hat.

Um Gottes willen , stieß Stefan hervor , was dann tun ? Das
Kind stirbt ja!

Ich weiß einen Rat , erwiderte das Mädchen , das inzwischen
schnell dem Kinde einen kalten Umschlag auf die glühende Stirn
gelegt hatte , in un 'erem Hotel wohnt eine Krankenschwester vom
Raten Kreuz , die auf einige Zeit zur Erholung hier ist; die .könnte
ich rufen , die kann gewiß helfen.

Tu » Sie das ! rief Stefan , indem er das schwer atmende Lär¬
chen auf seinen Schoß nahm und die wollene Decke sorgfältig um
des Kindes Füßchen wickelte.

Das Mädchen eilte davon : Dorchen schien sich etwas besser zu
führen , e; schlug die Augen auf und flüsterte : Durst!

Stefan hielt ihr das G 'as mit der Limonade an die Lippen;
es wollte aber mit dem Schkucken nicht recht gehen . Da wurde die
Tür leist , aber rasch geöffnet und gefolgt von dem Stubenmädchen,
trat eine schlanke Gestalt in der kleidsamen Tracht der Schwestern
vom Roten Kreuz übe - die Schwelle . Sie beugte sich über das
Kind , nahm dasselbe Werner aus den Armen und auf ihren
Schoß . ,

Das Kind hat einen Kruppanfall , sprach da eine weiche, klang¬
volle Stimme , schnell kochend,heißes Wasser!

Unter den gechickten Händen der Schwester und mit Hilfe des
gefälligen Stubenmädchens kam das Kind wieder zu Atem und der
Erftickung -anfall wurde glücklich abgewendet.

Stefan aber war in einem wunderbaren Zustand ; er wußte
nicht , ob er wache oder träume . War denn ein Engel des Himmels
zu ihm herniedergestiegen und hatte sein Kind ge-ettet ? Diese
Stimm ' . — o. er kannte sie. — so gab es nur eine ! Ader in diesem
Gewände ! Ihr Gesicht hatte er noch gar nicht zu sehen bekommen;
— tonnte cs-

' Da trat die Schwester auf ihn zu und sprach:
Mein Herr , das Kind ist zwar außer Gefahr , aber —
Jäh wandte Stefan das Haupt und beide sahen sich in 'die

Augen . — wortlos und dock; nur . zu beredt.
Stefan war es , der zuerst sich faßte . Sah er doch, was er kaum

zu glauben gewagt hatte , .bestätigt vor sich und war also nicht mehr
ganz unuo bereitet . Indem er dm vor ihm Stehenden beide Hände
entgeocnstreckte . sprach er bebenden Tones:

Theodora , so sehen wir uns wieder!
Auch sie hatte inzwischen ihre Ueberrcttckwng überwunden , —

ihre Uebcrraschung über diese wunderbare Fügung.
Sie sind es . Dokto • Werner ? sprach sie und legte ihre Hände in

di» seinen . Und Ihr Kind ist cs . das ich retten durfte?
Ja . mein Kind , mein- einziges ! rief er erschüttert . Und Ihnen

danke ich seine Rettung!
Rächst Gott , mein Freund , der Großes an uns getan hat ! ver¬

setzte sic ernst.
Aber nun erklären Sic .mir bnrii - begann Werner.
Heute nicht mehr , lieber Herr Doktor , unterbrach sie ihn.

Kind heduri noch de:: äußersten Vorsicht und sorgfältigsten Pflege
Im Nebenzimmer könnte Ihnen ein Lager bereitet werden , was da?
Mädchen auf meinen Wunsch . .soeben tut . Dort legen iste sich zur
Ruhe , deren Sie so sehr bkdurfen . Ich wache bei der Kleinen

Aber — wollte er einwenden.
N .m . da gibt ^s kein Aber , sprach Teodora lächelnd , jetzt bin

ich die Krankenpflegerin und der muß gehorcht werden , sonst habe
ich mögen zwei Patienten zu vsiegen . Gute Nacht , lieber F -eund!

Und Stefan tat , wie sie befahl . Er legte sich nieder und wollte
Nachdenken, sinnest , jubeln über das Glück, das ihm widerfahren
war . indem er sie halte Wiedersehen dürfen und hier — hier ! Aber
er konnte nicht , er ma - so todmüde und dabei übrrkam ihn ein
solches Gefühl der Beruhigung : sie. Theodora , war hier , damit war

f-y {«■‘tov -f 1«Vtri f -i-H nfz Vi '- ^ -T*~ *'*- r Hv : -

Sonne hell zu seinem Fenster hereinschien und den Faulpelz aus¬
lachte.

Theodora aber , nachdem sie die Kissen des Kindes aufgeschüttelt
hatte , das sanft eingeschlummert war , ließ sich am Bettchcn der¬
selben auf dem Lehnstuhl nieder und faltete die Hände im . Schoß.

Also sein Kind warst , das sie pflegen durfte ! Er war wieder¬
gekehrt ! Gott halte ihren Wunsch erfüllt , sie hatte ihn Wiedersehen
dürfen , nach dem ihr Herz gebangt so viele , viele Jahre . Wenn er
jetzt auch einer anderen angsthörte , was tat das ? Sie hatte ja über¬
wunden , ihr Leben war jetzt ihrem Beruf geweihr und — er war
glücklich!

Aber während diese Gedanken ihr Hirn durchkreuzten , siel
Träne auf Träne herab auf ihre gefalteten Hände.

Es war nicht mehr nötig gewesen, , den Arzt zu rufen . Das
Kind gesundete rasch unter der treuen Pflege Theodorast . Es hatte
sich chnell an diese angeschlossen, .die ihr so schöne Gerichten erzäh¬
len konnte . Aber nicht nur des Kindes Gesicht hellte sich auf , wen»
sie lächelnd in .die Tür trat . '

Stefan hätte es gelernt , auf ihren Schritt zu lauschen , und wenn
sie ihn auch immer wieder wegschickte/um während ihrer Anwesen¬
heit ftijche Luft zu schöpfen, er war gar bald wieder zur Stelle.

Heute nun war Theodora eben im Begriff , das Zimmer zu
verlassen, ' ehe er kommen würde , denn Dorchen war eingeschlum¬
mert und sie fühlte , daß allzuvicles Zusammensein mit ihm für ihre
Ruhe von Nachteil war, ' Sih grübelt ? ,zux>iel nach.

'.Warum , fragt ? sie sich, sah er so leidend , so gramgebeugt aus ?.
Wgrum . war fein Haupthaar zn.m . Test -̂ergraut , wenn auch der
kurzgeschnittcne Vollbart , der setzt sstftl, Gesicht umrahmte , seine
schönx braune Farbe behalte » hafte ? Er be;aß ja .doch ein .lieben¬
des Weih . urch .war glücklich. ' Und wenn ' er selbst.' auch.' nie .von ihr
sprach , wenn ihre kurzen Unterhaltungen sich .nur um 'das Alliäg -!
liche drehten , sie. wußte , es . ja von Max Grä :e. der ihn mit seiner
schönen Frau auf .der Hochzeitsreise getroffen .hätte!

Als sie eben , im Begriff war , .die Tür - des Zimmers zu öffnen,
trat Stefan .ihr entgegen.

Ich .komme zurück, um Sie zum Spazierengehen zu veranlassen.
Fräulein Theodora , sprach er , dse Lust ist herrlich , die Hige hat
nachgelassen und Ihnen ist Bewegung in Waidesiuft notwendig,
sonst werden Sie auch noch krank und ich bin schuld daran.

Aber es nruß doch jemand bei dem Kinde bleiben , wandte sie
ein , ich gedachte zu gehen , wenn Sie zurückkämen!

Bei dcni Kinde bleibt das Stubenmädchen : sie hat Zeit und
Erlaubnis dazu ; sie meinte selbst, Ihnen sei Waidesiuft nötig und
vom Arzte verordnet ; Sie müssen sich stärken , ehe Sie . Ihre große
Reise unternehmen.

Woher wissen Sie denn — ?
Es wurde mir berichtet ! Alles nimmt Teil an Ihnen und

Ihrem opfervollen Berufe ! .' Kommen Sie , machen Sie sich bereit,
ich warte ; hier ist Rosa schon!

Aber-
Einmal doch könnten Sie mir meinen Wunsch erfüllen und mit

mir gehen , wenn ich Sie so recht von Herzen bitte ! Wollen Sie?
Und Theodora konnte nicht länger widerstehen ; sie machte sich

zurecht , was ja bei ihrem einfachen Samariterkostüm nicht viel
Zeit in Anspruch nahm , und die beiden gingen zusammen in den
Waid.

Unwillkürlich lenkten sie ihre Schritte gleich nach links , an der
Mühle vorüber , der Lautentaler Chaussee zu.

Wissen Sie , wann wir auf diesem Wege zuletzt gewandelt sind?
unterbrach Werner das Schweigen , das anfangs zwischen beiden
geherrscht hatte.

O , ja , als Sie fort von hier gingen ! Das heißt : erst saßen wir
noch dort auf jener Bank am Walde beisammen , ehe der Abschied
kam. ^

Wollen wir nicht einmal dorthin unsere Schritte lenken?
fragte er.

Ja , erwiderte sie, denn von dort aus sieht man gerade die
Stelle , wo ich Unglückselige Sie säst ums Leben gebrackst hätte.

Rein , gerettet haben Sie mich, und wozu ? Vielleicht wäre es
besser gewesen , Sie hätten mich dort sterben lassen!

So , damit ich mein Leben lang einen Mord aus dem Gewissen
gehabt hätte ? Aber kommen Sie , fuhr Theodora fort , hier ist die
Lank ! Sie müssen etwas , nach links, . dje kleine Anhöhe empor¬
steigen.

Ah , da hätte ich sie beinahe übersehen ! Es ist schon so lange
her , daß ich nicht mehr dort war , wenn meine Gedanken auch gar
oft daselbst weilten . Mir scheint, Ihnen ist die Stelle noch in guter
Erinnerung geblieben.

O, wie oft und oft bin ich noch dort gewesen und habe der
schönen Zeiten gedacht und wie alles einst so anders gewesen ist!

Aber erzählen Sie mir doch. Theodora , warum alles so anders
gekommen ist ? Ick) war der festen Meinung , Grote sti Ihr Gatte
geworden . Der Brief , den er mir von hier aus nach Hannover
schrieb, ließ mich darauf schließen und erst später , als ich Max auf
einer Reife traf-

Ja , ja , ich weiß . — auf Ihrer Hochzeitsreise!
Woher wissen Sic denn das ? fragte Werner erstaunt . Hat

Grote seitdun e:was von sich hören lassen?
Er hat es mir selbst gesagt!
Ihnen ? Wann denn ? Wo?
In Alexandrien , im deutschen Hospital , als dort der Typhus

herrschte und ich ihn bis zu seinem Tode pflegte ; es ist noch nicht
viel über ein Jahr her im April .vorigen Jahres ist es gewe en.

Da waren Sie dort und pflegten ihn ? Wie kam denn das?
Durch Zufall , oder wir tagen besser : durch Gottes Fügung!

Nachd .ni meine geliebte Mutter sehr rasch an der Lungenentzün¬
dung gestorben war und der Vater enorme Vermögensoerluste
durch einen ungetreuen Verwalter erlitten hatte , entschloß ich mich,
einen Beruf zu e. wühlen , um nicht , nach des Vaters Tode einst , nicht
nur mittellos , sonder » auch unfähig , mich selbst weiter zu bringen,
dazustehen . Der Beruf einer Krankenpflegerin sagte mir am
meisten zu ; ich hatte dasür von jeher ein gewisses Interesse
empfunden.

Ich dachte . Sie seien längst verheiratet , wenn nicht an Grote
so dach an einen andern , nach den Aeußerungen Grote 's zu
schließe!!. Ich konnte ja gar nichts mehr über Sie zu hören be¬
kommen—

Warum b. nn nicht ? Sie hatten ja doch unsere Adresse . Ich
will es Ihnen auch nur gestehen : ich wartete auf Nachricht von
Ihnen . lange , lange , und als noch immer keine kam, als unsere
Vermögensumstände so reduziert wurden , daß mein Bruder nur
mit der äußersten Sparsamkeit seine Studien fort ctzen konnte und
mein Vater selbst wieder die Leitung der Fab ik übernahm , erst
dann — vor ungefähr vier Jahren — entschloß ich mich zu dem
Beruf . Ich meldete mich bei dem Borstand des Ordens zum Roten
Kreuz als freiwillige Krankenpflegerin und wurde ausgenommen.
Kaum halte ich mein Leh .jahr überstcmüen , als ich an das Kranken¬
bett meines Vaters gerufen wurde , den ich lange Wochen hegte und
pflegte , den ich mir aber nicht erhalten konnte . Der Tod seiner
geliebten Frau , der Verlust seines mit Mühe und Fleiß erwor¬
benen Vermögens , die Enttäuschung , daß der Mann , dem er so un¬
bedingt vertrautz ihn betrogen habe . — alles das wirkte zusammen
und hatte die Gesundheit des prächtigen Mannes untergraben . Nach
dreimonatlicher Pflege mußte ich. auch ihn hcrgeben und cs blieb
mir niemand als mein Bruder , der jetzt im Mai sein Staatsexamen
als Mediziner mit Glanz bestanden und mm Assistenzarzt an einer
der größten Kliniken der Universität geworden ist. Später will
er sich dann irgendwo als praktizierender Arzt niedsriasse ».

lind Sie ? fragte Werner voll Tciinahmc.
Ich ? . Run . ich iand Trost und Ruhe w meinem Beruf ; ich

sah . mie viel grenzenloses Leid und Elend c:> out Erden gibt und
es war mir eine Genugtuung , wenn auch nur einen kleinen Teil
davon , soweit es ttr meinen Kräften -stand , lucker » zu können . So
mu -de ich aut vom Orden vom Roten Kreuz an mich eraangene
Ans -a ge ob ich mich temt enttchftcß -'n könne mit noch. etniaen an¬
dren Schwestern nach Alercmdrien .beordert . Dort .mar der Typhus
ansgebrochen und im deni chcn chowi al hatten sie nicht genug
Schmettern zur Pflege , da mehrere davon noch . weiter ins Innere
veflchickt waren , und G erging an uns freiwilligen Krankevvflcqe-
rinnen die .Bitte « p Hilfe ; ich, schloß mich, euflgou. älteren Schwes¬
tern an : im Ä »unde mar cs .ßa gleich , wo . ich war . wenn ich-Nur
helfen konnte.

Und da !war cs , rvb Sie Grote trafen ? fragte Werner.
J »-K-. ~\*b  tm -Hr fjrrrjK «. ♦n-e-tjtgti

freien Tag und ich ging in dem schönen Garten des deutschen
Hospitals spazieren, ,als eine Schwester atemlos auf mich zugcstürzt
kam.. Sie bringen Krankx , sagte sie, die ans dem Sudan kommen,
wo sie den Strapazen erlegen sind. Es sind Engländer und mich
meh -ere Deutsche darunter und man braucht alle unsere Kräfte.
Ich eiste hinein . Es sind Typhuskranke , sprach der Arzs , und wenig
Aussicht aus Rettung , aber wir wollen unser Möglichstes tun.
Haben Sie den Mut dazu , Schwester ? Ich hatte den Mut und der

: erste, dey ich sah , an .dessen Krankenbett ich hilfteiche Hand zu leisten
! hatte , war Max Grote . Er raste in wi .den Fieberphantasien und
I erkannte mich nicht , aber später , als er zu sich kam, da könnte rr
j mich wieder , da erfaßte er meine Hand und weinte . — weinte
- Freudentränen . Wir sprachen viel zusammen , und er bereute bit-
' ter sein verfehltes Leben . Ich wollte wieder um ! : '; : -i von ab-
| schlissiger Bahn Theodora , sprach er zu mir , gewiß und wahrhas-
' tig , ich wollte ein anderer , besserer Mensch werden . Als ich. da'e
^ Geld das mir der Freund .Deines Vaters gegeben hatte , fast aufge¬

braucht mrd t otz meiner Bemühungen noch , immer keine ..passende
Stellung gesunden hatte , ließ ich mich von den Engländern anwcr-
ben und zog mit ihnen in den Sudan . Das Geld , das ich dafür
bekam , das habe ich gespart das liegt hier in einem Äüriel eingc-
näht an meinem Herzen . Davon gehören hundert , Mark meinem
einstigen Freunde Stefan Werner , der sie mir geliehen, ' als ich in
großer .Not war, ,das übrige Deinem Baker öder Dir . Es ist. nicht
so viel , als .ich hoffte , aber wenn ich am Leben ' bleibe , dann erspare
ich mir noch. mehr . Sterbe ich aber , dann sei Du meine Testamems-
oollsckkckerln. So kamen mir auch auf Sie zu sprechen , und er
erzählte mir , wie er Sie - in . Basel getroffen habe , gerade .als Sie
auf .-dcr Höchzei-s ' eise nach dem schönen -Enden begrifsen gewesen
seien. - Er .chi derie rni -r Ihre -Frau als ein schönes! göidblanded
Wesen und meinte . Sie ^seien giilckiicki. geworden . Seine lichten .!
Augenblicke waren , kürzt bald packle ihn -das . sürchlbäre Fieber wie¬
der ; sein Körper war durch sein unstetes Leb'en,,vtclleichr auch durch
St apazen und - Entbeh ' ungen . geschwächt und nachdem das . Fieber
gcbrockien -war und .wir ihn für peretttt hielten . .entichiief er ' eines
Abends Nachdem er meine Verzeihung — für manches Leid, das
er mir angetan — erbeten und erhalten hatte , sanft , seine Hand in
der münigen.

Und hat Ihnen sein Tod wehe getan ? fragte Werner teil¬
nahmsvoll . Haben Sie ihn einst wirklich geliebt , Theodora?

Sein Tod hat mich mit ihm versöhnt ! .Geliebt hatte ich ihn nie!
Es war ein Irrtum meinerseits , den ich. schon -hei unserem letzten
Zusammen 'ein hier in Wlldemann emsah . - .

Schon damaG ? unterbrach Stefan sie. Und Sie haben es nicht
zu ändern vermacht?

O. doch, allein , es war zu spät!
Zu spät ? Inwiefern ? Sprechen .Die , warum war es zu spät?
Ach das ist ja fetzt alles längst oo über ! erwiderte sie. Seinen

letzten Willen aber ko'nn 'e ich ihm nicht erfüllen . Er starb ohne
Testament und seine kleine Hinrsxlassenschaft siel nach Abzug der
Aufenthalts -- und Beerdigungskosten ' einen, armen Verwandten zu,
deren er in Nellmünfftr im Hoisteinischen noch besitzt und die an
diese Erbschaft Ansprüche erhoben.

Und nun . Theodv ' a sraote Werner , darf ich wohl fragen , was
Ihre Mäne für die Zukunft sind?

Ich haRe mich bis zum H -ubst wieder zu einer Verwendung ge¬
meldet : ich füble mich gestärkt zu neuen Taten und glaube , daß
mein Weg mich woh ! recht weit von hier hinwegfübren wird.

Sich, wenn Sie sich doch einrs Einsamen annehmen wollten,
sprach Werner siebenden Tones , der sür sich und sein Kind so sehr
einer Weaerin bedürftet

Theodora erhob sich.
Es ist spät gewo ben . / >err Doktor , sprach sie. es dunkelt schon,

ich habe es im Eif -r des Gefp ' ächs nicht bemerkt : lassen Sie uns
eilends nach dem Kurhaust zuriickkehren . Das Mädeben wird nicht
länge - bei der Kleinen bleiben können , oder — wenn Sie hier noch
verweilen wollen , ich muß zurück!

Auch Stefan stand , obwohl halb widerstrebend von der Van?
ans . und eilends , obne noch viele Wo "te zu wechseln, schritten sie,
jedes in tiefe Gedanken vrr ' unken . ihrer zeitweiligen Heimat zu.

Aber kur ; vor dem Einbiegen in den Weg . de : nach dem Hotel
führte blieb Werner stehen und sich zu Theodora Nicdetbeugend,
flüster ' e er:

ftoben Sie keine Nntwo "t aus meine Fraoe?
Und Ihre Frau ? e widerte sie da . Ist sie Nicht die richtigste

Psleg "rin für Ihr Kind?
Meine Frau ? wiederholte Werner erstaunt . Ja wissen Sie

d-nn nick' , fcnfj jch sje verso ' en habe , daß ich vor mehr als einem
Jah ' e Wiiwer geworden bin?

Keine Silbe ! stammelte Theodora verwirrt . O, Sie Aermster!
Und ich erzähle Ihnen alle die Zeit nur von mir . während Sie dach
das größte Leid beb raffen hat ! Das arme , mu !te-lose Kind ! Ich
eile zu ihm . denn hier sind wir ja wieder am Kurhause angelangr!

Ehe Stefan es sich versah , war Th -odora davongeeilt , und er
blieb mit seinen Gedanken im Garten allein , mit seinen Gedanken,
die Bci qangenhcit . Gegenwa tnnrd Zukunft aneinander reihten und
kaleidostoparstg an scinein inn -e-en Auge vorüberziehen ließen . —
die Vergangenheit da er auch hier mit Theodora zualeich verweilt
hatte , so sernliegend und ihm dach, als sei cs erst gestern gewesen.
— die Gegenwart miede um mit dem so völlig unerwarteten Zau¬
ber ü)“er Rübe , irren Bild — setzt wußte er es — all die Zeit wie
ein Traumbiid über seinem Leben geschwebt und gewaltet Hatto,
— und die Zukunft — alles ginn unter für seine nach dem 'ein¬
zigen . wahren Glück dürstende Seele vor dem Licht dieser Zu¬
kunft!

Wie lange Stefan , durch sein Grübeln und Denken ganz und
gar der Welt entrückt , im Garte » ans - und abaewandell . ob es Mi¬
nuten , ob es Stunden waren , er wußte es nicht zu sagen , bis end¬
lich der Kellner nach ihm ausschaute und ihn aufforderte , zur
Abendtafel zu kommen.

Er eilte rasch auf sein Zimmer , um sich etwas zurecht zu
machen und nach seinem Dorchen zu sehen . Da fand er Theodora
am Lager der Kleinen , die friedlich schlummerte . Er beugte sich
erst über das Kind und wollte dann mit Theodora reden . Diese
aber winkte ibm sanft lächeln - zu . die Kleine nicht zu stören und
sic beide jetzt lieber allein zu lassen . Er entsprach ihrem Wunsche
und begab sich in das Speiiezimmer . Zum erstenmal , seit er wie¬
der an den gemeinsamen Mahlzeiten teilnqhm , war er gesprächig,
artig und zuvorkommend gegen seine Nachbarinnen , welche fanden,
daß Doktor Werner , wenn er es wollte , dock) ein sehr einnehmender,
liebenswürdiger Mann sei.

So waren weitere acht Tage dahingegangen . Dorchen war
vollständig wieder hergestellt und durfte in den duftenden Nadel
wäldern fick ihre roten Bäckchen wieder holen . Jeden Tag bei
herrlichem Sommerwetter zog Werner mit seinem Töchtcrchen
binaus ; anfangs nur an die ibm liebgewordenen Plätze am altbe¬
kannten Hüttenberg , dann jedoch, als Dorchens Kräfte zunahmen,
in das entzückend schöne Spiegeltal mit seinen klaren Waldbächen
und den von Wald und grünen Matten umgrenzten Teichen , die
einen überraschend herrlichen Anblick bieten . ' Ein andermal ging,
es über den sogenannten Schweinebraten . — eine Anhöhe , dir
weitaus poetischer ist, als ihr Appetit erweckender Rome . — nach
dem Jberoer Aussichtsturm und nach Bad Grund , das wirklich im
Grund zwischen Laubmaldungen liegt . — kurzum , überall bin . wo¬
hin es bei dieser abwechslungsreichen Gegend in so kurzer Zeit nur
irgend möglich war . Bald gingen sie allein , bald schloß Theodora
sich ibncn an und wenn sie sich auf einer der vielen Bänke , die der
Vcrschöncrungsverein hotte errichten lassen,- ausruhtcn , dann saß
Dorchen stets zwischen beiden und hielt wenn mögiich eine von
Theodoras Händen fest - Das Kind hatte ja Theodora jo kn ihr
kleines Herz geschlossen, daß es nur mit ihr zusammen ganz glück
l'.ch und zufrieden war . Bei Liesen Spaziergängen hatte Theodora
nach und nach Werners Gejchtchte erfahren und .wie es g.ekommc-1'
war , daß Marie Weimann feine Gattin wurde , wie er ihr allc :-'
war und wie er selbst ilch doch nie so ganz befriedlgt gefühlt hob:
ohne sich damals klar darüber , geworden zu sein,

Jetzt nahte die Zeit heran , daß . Theodora scheiden sollte. Ein
drinoender Brief ihres Bruders kud sie nach einem Städtchen im.
Thüringer Walde ein , wo,.er .feine Ferien bei Freunden verbrachte,
die auch Theodora erwarteten . . Si,e hatte den .Brief am . Morgen
erhalten .und delfeii Inhalt .Stefan nur »kurz nytteiien können , west
dieser vcn seinen früheren Hauswirten , dem Bergmann Avsl ui:ü
Familie , asigeyölt -worden war . um die Räum : wieder zu betreten,
in denen er damals gewohnt hatte , als es galt , sich von seinem



Er war mit seinem Dorchen dorthin gegangen und blickte nuft
hinüber über die Straße auf das mit Kletterrosen und wildem
Weiy bewachsene Doktorhaus , das so freundlich dalag und in dessen
Innerem doch so tiefe Trauer herrschte um die Gattin und Mutter,
die nach zwei kurzen Tagen nur , im März , als die entsetzliche In¬
fluenza selbst bis in das gesund gelegene Harzgebirae drang , dieser
mörderischen Krankheit zum Opfer fallen mußte. Wie innig nahm
er teil an der Trauer der bedauernswerten Hinterbliebenen ! Hatte
er doch auch gehört, was diese alles durch den Tod der prächtigen
und für den leidenden Gatten und die teils noch unmündigen
Kinder noch so notwendig gewesenen Frau verloren hatten!

Beim Weggehen hatte Werner Theodora zugcflüstert, ihn
gegen Abend im Musikziwmer des Hotels zu erwarten , da auch er
ihr gern eins Mitieilung machen wollte.

So betrat denn Theodora gegen sechs Uhr das nach der Ter¬
rasse zu gelegene Zimmer , welches um diese Zeit gewöhnlich leer
war , weil die meisten Gäste sich im Freien aufhielten . Auch heute
war sie die einzige Anwesende und so ließ sie sich vor dem offen
stehenden Flügel nieder.

Sie verfiel in tiefe Gedanken.
Sie rief sich in kurzen Umrissen alle besonderen Ereignisse

ibreS Lebens zurück und sie, die doch erst achtundzwanzig Jahre
zählte, kam sich schon so e t r : r . Sie weinte , schon so viel erfahren
und nun m' i l m-Leben abgr 'chiessen zu haben. Und doch empfand
sie es wohflveA mit- Gott es so wundersam oefüqt hatte , daß. nach¬
dem Sttmv Wewer und sie vor nomnehr acht Jahren voneinander
gegangen, sie sich nun dennoch n iedergdehev hatten . Und eben
wieder hier! Und dabei siel ihr da; schöne Volkslied ein, dessen
Worte sie sich damals gsgeme-itiq ins Gedenk buch geschrieben hotten,
— sie dachte an das Dheiden , das nun von neuem wieder vor ihr
stand, — und unwillkürlich griff sie in die Tasten und spielte die
Melodie, hierauf summte sie die Worte erst leile dazu und dann
plötzlich, sich selbst kaum bewußt, sang sie mit voller, herrlicher Alt¬
stimme: '■

Es ist bestimmt in Gottes Rat,
Daß man vom Liebsten, was man hat,
Muß scheiden.

Und als sie an die Stelle kam:
Nun mußt du mich auch recht versteh'n,
Wenn Menschen auseinander geh'» —

da fiel plötzlich eine mächtige Baritonstimme ein:
So sagen sie: auf Wiederseh'n!

Und zugleich fühlte sie sich von einem starken Arm umfangen.
Erschreck svrang sie empor und blickte in Stefan Werners

leuchtendes Antlitz. t
Ehe sie wußte, wie ihr geschah, zog er sie an sein Herz und

fragte:
Theodora, kannst Du Dich wohl entschließen, Dein Samariter-

t" w an uns — an mir und meinem Dorchen — zu versuchen?
Willst Du mir Armen, Einsamen die Gattin und meinem Kinde
eins Mutteü werden?

Und Theodora legte beide Arme um seinen Hals und ihr
schönes Haupt an seine Brust und sprach: %

Ja , Stefan , denn ich habe ja nur Dich allein geliebt und jetzt
bin ich Dein fürs ganze Leben!

Das kleine Dorchen aber , das mit seinem Vater hereingetreten
war . umfaßte mit ihren Kinderhändchen Theodoras Knie und
freudig Lächelnd zu den beiden ausblickend, jubelte es:

Mama!
Do — impulsiv hob Stefan die Kleine zu sich empor.
Mama , — ja ! sprach er voller Innigkeit , mit dem einen Arm

sein Kind, mit dem anderen Theodora umschlingend. Da hörst Du
es, Geliebte, — Klein-Dorchen fordert Dich zu seiner Mama ! Aus
dem Kinde redet feine Mutter zu Dir — zu uns ! . . . Es soll sein!
Es ist bestimmt in Gottes Rat!

— Ende . —

Vermischtes.
Zurücknahme von der Front . Eine Verfügung des Kriegs¬

ministeriums bestimmt, daß Mannschaften, die das 45. Lebensjahr
überichritten haben und mindestens sechs Monate bei der kämpfen¬
den Truppe an der Front gewesen sind, hinter die Front zurückge¬
zogen werden können. Diese Bestimmung hat zu mancherlei Miß¬
verständnissen qeführt. Insbesondere waren die Armierungs¬
truppen der Meinung , daß auch für sie die Zurückführung in Frage
komme. Auf eine Anfrage , die dieserhalb an das Kriegs¬
ministerium gerichtet wurde , ist mitgeteilt worden : Der Dienst bei
den Armierungsbataillonen kann nicht als Dienst in vorderster
Linie im Sinne der Verfügung über die Ablösung der alten Land¬
sturmleute aus dem Frontdienst angesehen werden. Wenn auch bei
den heutigen Kämpfen, in denen das Gelände bis weit hinter die
Front beschossen wird , nicht vermieden werden kann, daß auch Ar¬
mierungstruppen gelegentlich ins Feuer kommen, so ist doch die Ge¬
fährdung der Armierungssoldaten keineswegs eine oroße wie bei
den am Kamvfe teilnehmenden Truppen . Es geschieht auch alles,
um die Gefährdung der Armierungstrupven auf ein Mindestmaß
zu beschränken, indem an aefährdeten Stellen sowohl die Arbeit wie
auch die An- und Rückmärsche nach Möglichkeit in die Dunkelheit
verleot und die Quartiere möglichst dem Feuer entzogen werde».

Einen Neviahrsgrvß , der fumi»und Fuß hat, richtet Herr Bür-
osrmeister Keßler  von H a t t e r s b e i in an die dortige Ein¬
wohnerschaft. Wir bringen ihn nachstehend zum Abdruck, da er
auch außerhalb der Mauern Hattersheims gelesen und beachtet zu
werden verdienen dürste. ..Der Gemeindevorstand wünscht allen
Einwohnern von Hattersheim zu Beginn des neuen Jahres Ge¬
sundheit. Glück und Frieden : den Frieden , den wir alle erwarten
und bedürfen. Eine ernst ? Mahnung  müssen wir aber aus-
fprechen! Manche werden ia nach ihren Errunaenfchaften im Kriege
sorglos den kommenden Zeiten entgeaenlehen können. Bielen aber
wird die eirfletzends Reaktiv», besonders in den Berdienftverhält-
niffen zu schaffen machen. Deshalb raten wir dringend zur Spar¬
samkeit. Legr zurück für Notfälle! Wir erfahren täglich mit
Schrecken, wie manche ihren Verdienst aerobem hinauswerfen . Wir
wissen, daß manche Faiuilien bis zu lOOOO Mark und mehr ver¬
dienen und daß Arbeiterfamilien die unnötigsten und teuersten
Sachen kaufen: Pelze, Kostüme, Seidenwäsche und seidene Stoffe,
elegante Schuhe, teuere Svielwaren , Gold- und Silbersacheu, oft
für Hunderte von Mark , ja sogar Klaviere suchen sie. Ist das nicht
Wahnsinn ? Muß man unbedingt Sonn - und Feiertags Eisenbahn
sahren und Geld verjubeln . wozu es leider auch fetzt noch nicht an
Gelegenheit mangelt ? Selbst Kriegerfrauen nehmen ihre Unter¬
stützung und ihren Arbeitslohn dazu und machen die blödsinnigsten
Ausgaben für Sachen, die sie nie im Leben benötigt und gekannt
haben. Wir gönnen Allen ein anständiges Dasein und auch Ver¬
gnügen zur rechten Zeit. Aber Reize und Kostüme für mebrere
hundert Mark , Ruppen zu 120 Mark usw. führen zum Leichtsinn
schlimmsten Grades , wenn sie von saurem Verdienst erstritten wer¬
den müssen. Wir ermahnen daher eindringlichst: Hebt das Geld
auf für schlimmere Tone. Ausgaben , die nicht unbedingt sein
müssen, stelle man zurück, bis es wieder billigere und solidere
Waren aibt . Wer jetzt kauft, erwirbt Schund, und Leute mit
solchem Aufputz sind dem ordentlichen Menschen ein Ekel. Traut
die alten Sachen auf Diese sind noch das Beste was man hat und
man wird euere Tüchtigkeit an der Verwendung der alten Klei¬
dungsstücke erkennen. Wir bitten sehr, diese ernsten Warte im
neuen Jahr zu beherzigen. Hattersheim , den 31. Dezember 1917.
Der Bürgermeister : Kehler."

Bonn . Dem „General -Anz." wird gelch-ieben: „Gitt dem
Ranz  e K o l!  j c h." Mit die'en Worten betrat am Tage vor
Weihnachten eine einfach gekleidete Arbeiterfrau , die nach altem
Brauch ein Kopftuch umgeschlagen hatte , mit ih-er Schwerarbei-
terin -Tockttr einen bekannten hiesigen Schmuck- und Iuwelie "laden.
Die Verkäuferin , die jedenfalls die Kaufkraft der Leutchen auf
Grünt ihres eigenen kleinen Einkommens eingeschätzt hatte , legte
der Mutter zunächst ein Ha'skettchen im Werte von 12 Mark vor,
das von de ' Tochter nicht einmal eines Blickes gewürdigt wurde.
...Hatt Ehr nir Besseres?" war die einzige Antwort der Mutter auf
diese „Geschmacksverirrung" der Verkäuferin , die nun eilig mit
elneni Halsschmuck von 20 Mark he-beisprang, aber wiederum die¬
selbe Abfuhr 'ellens der Mutter erlebte: „Ich meine dat mär nir !"
Jetzt verstieg sich das Fräulein zu einem Schmuck von 100 Mark
im Glauben, nunmehr den Nagel auf den Kopf getroffen zu haben!

Aber, o weh, dieselbe ablehnende Bewegung von Mutter und Toch.
ter : „Hatt Ehr den gar nix Besseres?" Jetzt aber wollre unsere
Ladenjungser einen Trumps ausipielen, um die „Ehre " ihres Ge¬
schäfts zu retten : sie erschien mit einem kostbaren Halsschmuck von
120V Mark Wert am Ladmttch und breitete ihn stolz vor den
Blicken des seltenen Käuferpaares aus . Unsere Verkäuferin fiel
aber bald „auf den Rücken", a s aus der Mutter Zahngehege nur
die trockene Bemerkung zur Tochter herüber erklang: „Gefällt Der
datt Stöck, Stina ?" Und es gefiel, ohne auch nur eine Silbe um den
Preis zu feilschen. „Dann doot dem Panz das Kollfeh an !" war
die letzte Aeuhrrung der Mutter , die im Handumdrehen zwölf
„Blaue " auf den Tisch des Hauses niederlegte und unter tiefen Bück-
linken der Geschäf.sdame met ihrem staatsgemachten Puut den La¬
den verließ, während die Verkäuferin ihnen verblüfft nachchaute.
— Daß den jetzigen seilen Jahren nach dem Kriege magere folgen
werden und es daher angebracht wäre , von dem hohen Verdienst
einen Sparpfennig zurückzulegen, scheint leider gewissen Kreisen
nicht zum Bewußtsein zu kommen.

Kassel. Die . Po izei verhaftete den 19jährigen Sarichter aus
Oels und den 23jährigen Arbeiter Julius Siegele» wegen unge¬
zählter Kellereinb üche im westlichen Stadtteile . Beide Räuber ge-
stand'N bis jetzt 50 Einbrüche rin . Sie arbeiteten stets mit Masken
und ausgezeichnetem Diebshandwerkszeug. Ihnen sind große
Mengen Weine. Lebensmittel und andre  Waren in die Hände ge¬
fallen. die sie an Wirte verkausten. Sarichter wohnte in einem
hiesiaen Notel als Fähnrich , trieb großrn Aufwand und stand kurz
vor der Berlo ' ung mit einem jungen Mädchen aus ehr achtbarer
Familie . Er gast in den Kreist» , in denen er verkehrie, als Sohn
eines reichen schlesichen Fabrikbesitzers.

wie n vnk man de» geaenwürtigcn Krieg? Wie die späteren
Geschichtsschreiber un 'eren Krii g nennen werden, wissen wir noch
nicht. Geqenwä tig gibt es aber bereits eine Fülle von Bezeich¬
nungen, die miteinander abwechseln. Zuerst nannte man ihn den
„Krieg von 1914". Als aber 1915 herankam, sagte man „Der
europäische Krieg" oder „Der Weltkrieg". Die Amettkaner haben
ihn den „Großen K"ieg" genannt . Andere Bezeichnungen sind:
„Der Bölkerkrieg", „Der Rvssenkrieg". Ein französischesBlatt , das
sich mit dieser Frage beschäftigt, meint , der „Frontenkrieg " würde
den besonderen Eha -akter -dieses ungeheuer» Stellungskrieges am
besten ausdrücken.

Wb Amsterdam. 31. Dezember. Das Reuterfche Bureau be¬
richtet aus Wasbinaton : Am Samstag Zerstörte ein neuerliches Erd¬
beben Guatemala ' fast oanz. Das Marinedepartement berichtet,
daß alles in Trümmer liegt. 125 000 Personen sind obdachlos.
Flottenabteilungen erhielten den Befehl, Hilfe zu leisten.

Neujahrsgrutz
der Stadtkinder an die Pflegeektern auf dem Lande.

Wie oft denk ich an Euch zurück,
Ihr treuen Pfleger , an das Glück,
Das Ihr mir gönntet Tag iur Tag
Mit rief Geduld, ohn' aroße Klag' .
In Haus und Hoi. in Wald und Feld,
In Eurer freien Gotteswelt!
Jetzt fühl ick erst, wie schön es war,
Gott segne Euch im neuen Jahr!
Die Stadi ist groß, die Stadt ist sein,
Wer möchte in der Stadt nicht sein?
Biel schöne Plätze hat die Stadt,
Doch solch ein „Platz" macht niemand satt.
Manch einer Tand und Kino preist,
Es ist nicht alles Gold, was gleißt.
Jetzt weiß ich erst, wie schön es war.
Gott segne Euch im neuen Jahr!
Er füll' den Stall , befeucht die Au,
Bebüt ' das Kind, beschirm die Frau,
Leib' Kraft dem Mann , daß Erntesegen
Auf 's neu beschert sei rüst'gem Regen.
Laßt eins uns fein in freud'gem Schaffen,
Das Vaterland braucht uni're Waffen!
Stets denk ich dran , wie schön es war.
Gott segne Euch im neuen Jahr!

Musste Mchrichien.
Dba Berlin . 2. Januar . Seine Maiestät der Kaiser und Ihre

Majestät die Iaistrin nahmen gestern am Gottesdienste im Dome
teil. Sväter empfing der Kaiser General Hoffmann und hörte den
Generalstabsvortrag.

Berlin,  2 . Januar.
Das „Berl . Tagebl ." meldet aus dem Haag : In einer Rede

i n B c st v n erklärte der ehemalige Präsident Taft,  daß
die im Lande ausgebildetcn zwei Millionen amerikanischer Sol¬
daten bei weitem sich für einen Kamv̂s gegen Dcutichlond als unge¬
nügend erweiien würden . Es würden mindestens sieben Millionen
nötig sein. Amerika solle alle seine Kräfte zur Beendigung des
Krieges zr-fammenraffen.

Das „Berl . Taaeblatt " meldet aus Zürich: In griechischen
Kreisen der Schweiz ist die Nachricht verbreitet , die Auflösung
der Salanikiarmee sei beschlossene  Sache . Man
zweifle in der Entente daran , ob es Venifelos noch möglich sein
werde, sein Mchflisaticnsrersrrechen zu erfüllen.

D-e Meldungen über b;e Absichten der Entente¬
mächte  sind , rr-e das „Berl . Taaeblatt " meint , sehr wider¬
spruchsvoll.  Im allgemeinen könne man annebmen . daß in Re-
aierungskreisen von London. Paris und Washington nicht beab¬
sichtigt sei. bis zum Ablauf der zehntägigen Frist bis zum 4. Ja¬
nuar den Friedensverhandiungen auf der in Brest-Litowsk durch
die Erkläruno vom 25. Dezember bezeickineten Grundlage sich anzu¬
schließen. Vielleicht werde man . um den nach Klarheit und nach
einer Revision der Kriegsziele Verlana -mden Genugtuung zu ge¬
währen . den Eröffnungen von Brest -Litowsk eine gemeinsame
Kundgebung der Entente aegenüberstellen. Es lei andererseits
wabr 'cheinlich, daß man die Versuche, sich in Petersburg den
Bolschewik! unofstziell zu nähern und Einfluß auf sie zu gewinnen,
stärker als bisher fortsetzen werde.

Der ,.Matin " meldet, der französische Botschafter in
Petersburg  habe gegen die Hindernisse oro-
testiert,  welche bst marimaliltische Regierung der französischen
und der englischen Mission bereiten.

In den Geheimsitzungen des italienischen Se¬
nats  soll die Antwort der Mittelmächte in Brest -Litowsk Gegen¬
stand erregter Auseinandersetzungen gewesen sein. Einige Se¬
natoren hätten an die Regierung das energische Ersuchen gerichtet,
den schweizeri'chen Bundesrat sofort um seine Vermittlung in der
Friedensfrage m bitten. In der über den Antrag herbeiyeführten
Abstimmung blieben die Antragsteller jedoch in der Minderheit.

Laut „Berl . Lokalanzeiaer" hatte der Führer der deutschen
Marinekommission eine Unterredung mit Trotzki. Am Freitag
mittag haben die ersten Beratungen zwischen den Vertretern
Deutschlands und des russischen Marinestabes über die Einzelheiten
des Waffenstillstandes auf dem Meere stattgeiunden.

Nach einer französischen Meldung ist General Kaledin
in der Generalversammlung der Kosaken mit 562 von 633 Stimmen
wiederum zum Hetman der Kosaken  gewählt worden.

Unter dem Vorsitz des Staatssekretärs v. Kühl¬
mann  fand am Neuiahrslage eine Besprechung der Führer der
Re'chstaasfraktionen über die Friedensverhandlungen
in Brest -Litowsk statt. Im Laufe der Konferenz forderten die bei.
den Bertteter der Sozialdemokratie , die Abgeordneten Scheidemann
und Ebert , laut „Berl . Taaeblatt " die möglichst umgehende
Einberufung des Reichstages.

Die „Tägliche Rundschau" meldet: Die Verbandlunaen , die ver¬
traulicher Natur waren , dehnten sich bis in die späten Abendstunden
aus . Herr von Kühlmann wird übrigens nicht an den Verhand¬
lungen des Hauptausschusses teilnehmen, da er heute abend nach
Brest-Litowsk zurückkebrt. Seitens der unabhängigen Sozialdemo¬
kraten ist die Einberufung des Reichstaasplenums gefordert wor¬
den. Der Aeltesten-Ausschuß wird hierüber am Donnerstag Be¬
schluß fassen. . .

Depeschenwechsel zwischen Kais« und König Ludwig . 1
Wbna München,  1 . Januar . Die Korrespondenz Hoffmann

meldet: Zwtzchen König Ludwig und dem deutschen Kaiser hat aus
Anlaß des Jahreswechsels folgender Telegrammwechsel stattgefun¬
den: Seine Majestät dem Kaiser! Dir und der Kaiserin bringe
ich mit Marie Therese zur Jahreswende die tief empfundenen Glück-
und Segenswünsche dar . Wieder geht ein Jahr härtester Kämpfe
für Euer und unser liebes Vaterland zu Ende, erfolgreich an hel¬
denmütiger Abwehr überwältigender Uedermachl, an siegreichen
Vorstößen gegen unsere Feinde, an zäher Ausdauer und Arbeit im
Innern . Gleichwohl will der Wahn , Deutschland und seine Bun¬
desgenossen niederringen zu können, bei unseren Hauptseinden noch
nicht endgültig schwinden. Ihre Schuld ist es, wenn trotz der von
uns schon vor Jahresfrist erklärten Verständigungsbereitschaft und
trotz des Friedenswillens , der im Osten zu Tage tritt , das Blut - und
Zerstörungswcrk seinen Fortgang nimmt. Deutschlands Fürsten
und freien Städte , das ganze Volk werden wie bisher in Einigkeit
und Geschlossenheit zu ammenstehen, bis uns das gute Recht auf
Leben und Geltung , auf Weiteremwickeuing in ehrlicher Arbeit er¬
stritten ist. Daß dieses glückliche Ende des großen Kampfes für
Deutschland und seine treue Bundesgenossen erreicht wird , ist un¬
sere felsenfeste Zuversicht. Galt gebe Dir und Deinem Hause hierzu
seinen Schutz und Beistand, gez. Ludwig.

Der deütiche Kaiser antwortete hieraus: Seine Majestät dem
König von Bayern ! Herzlichen Dank und wärmste Erwiderung
Euerer freundlichen Neujahrswünsche von Viktoria und Mir . Wir
können mit Dank zu Gott auf das verflossene Jahr zurückblicken,
das uns neben heldenhafter Verteidigung unserer Grenzen im Ver¬
ein mit unseren treuen Verbündeten glänzende Siege und den Keim
eines Friedens gegen Osten gebracht hat. Cr wird uns auch im
neuen Jahre in unserer gerechten Sache zur Seite stehen und den
bä en Willen der Feinde, die noch immer an ihrem frevelhaften
Vernichtungsvorsatz festhalten. zu brechen wissen. Mit Dir vettraue
Ich fest aus unser ' deutsches Volk, daß es auch diese letzte uns auf¬
erlegte Prüfung bestehen und die Keims des Sieges in diesem gro-
ßen Kampfe im Freiheit und Recht erringen wird . Gott schütze
Dich und Dein treues Bayernvolk im neuen Jahre , gez. W i l h e l in.

Drr Tauchbootkrieg.
Wba Berlin.  1 . Januar . Eines unserer A-Booie, Kom¬

mandant Korvettenkopikän kophamei, der seine letzte Fahrt bis zu
den Capverd-fchen Infe n ausdehnte und noch dort im Hasen von
Porto Grande zwei große brasiliani che(efjctnflls deutsches Dampf«
versenkte, ist unlängst glücklich in die Heimat zurückgekehrt. Per¬
sonal und Material haben die lange Fahrt bestens überstanden und
hindurch einen neuen Beweis geliefert ebenso sehr für die gute
Ausbildung der Besatzung wie für die Betriebssicherheit uns« « 11-
Boote. die nächst der Tüchtigkeit unserer Konstrukteure auch der ge.
wissenhaften Arbeitsweise unterer Werftarbeiterzu danken ist. So
trägt auch diese ihr Teil zu den Erfolgen des U-Booilrieaes und da¬
mit znm endlichen deutschen Siege bei.

Die Gesamtbeule dieses U-Dooles besieht in der Versenkung
eines wahrscheinlich amerikanischen Zerstörers, von 9 Dampf« n und
5 Segelschiffen mit rund

45 000 Brutto-Regisier-Tolmen.
Unter den Ladungen der meist von Amerika nach Italien od«
Frankreich bestimmten Schiffe befanden sich mindestens 10 000 Ton¬
nen Kriegsmaterial, ferner Kasfee, Led« . Weizen, kups« , Stahl,
Erdnüssê Gummi in größeren Mengen. 22 Tonnen Kupfer hat das
U Boot außerdem als wertvollen Beitrag für die denk-che Kriegs¬
wirtschaft mitgebracht.

S. M. der Kaiser hat dem Kommandanten, d« schon auf ein«
Reihe rühmlich« Kriegsleistungrnzurücksieht, den Orden Pour lS
merite verliehen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Der heutige Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes hauptquarti « , 2. Januar . 1 : 1 1

Westlicher Kriegsschauplatz . 1

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Von Bixfchote bis zur Deute war die Artillerietättgkeitvom
Mittag an in einzelnen Abschnitten gesteigert. Nördlich und südlich
von Lens lebie sie ln Verbindung mit erfolgreichen Erkundungen

vorübergehendauf. Auch zwischen Arras und St. Quentin nahm
das Feu« zeitweilig an Stärke zu. Die Zahl d« in den letzte«

Tagen südlich von Marcoing gefangenen Engländer hat sich «ms
500 erhöht.

he« esgruppe Deutscher Kronprlnz.

Nördlich von Prosnes und beiderseits von Ornes « höhte Ge-

scchtstätigkeii. Erkundungsvorstößeführten an mehreren Stellen
d« Front zur Gefangennahmeeiner Anzahl Franzosen.

Oestlich er Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Mazedonische Front

Keine besond« en Creignisse.

Italienische Front.

Die Feuertätigkeit war auf der hochfläihe»on Aslago und im

Tombagebiet zeitweilig gesteigert.

Der Erste Generalquarttermeist« : Ludendorss.

Anzeigen-Teil.

präin . Ootck. Medaille Paul Reivin,
Zahn -Praxis

Wiesbaden , FrlPilrifheir . 50 , I,

ZahnschinerzbeseitiguRg , Zahnziehen , Nervtöten
Plombieren, Zahnregulierungen , Kunstl Zahn¬

ersatz in div. Ausführungen u. a . m.
Spruchs *. : 9- 6 Uhr . Telefon 311 $ .

Dent st des Wiesbadener Beamten -Vereins.
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